und Anzeiger für 


TTC 
= r Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
ee Aa 50 All, bei allen Vela galten 2 wet. 
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Abonnements auf die 
* * 

Altpreußiſche Zeitung 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
März. werden von allen Poſtämtern zum Preiſe 
von N 65 Pfennig angenommen. Für 
Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Probe ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband 
robe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Was wird aus der Umſturz⸗ 
vorlage? 


Es iſt bereits vor 8 Tagen an dieſer Stelle darauf 
bingewieſen worden, daß in der „Umſturzkommiſſion“ 
as Centrum die Führung übernommen hat und den 
ortlaut der einzelnen Paragraphen feſtzuſetzen beliebt. 
Die neueſte Leiſtung iſt folgender Antrag Rintelen: 
1 einer Geldſtrafe 5 Bu. — Mk. 155 10 
ngniß bis zu 2 Jahren wird beſtraft, wer öffent 
8 vor Au Perſonen oder durch Druck oder 
Bild das Daſein Gottes, die Unſterblichkett der menſch⸗ 
lichen Seele, den religiöſen oder ſittlichen Charakter 
der Ehe oder der Familie angreift oder leugnet.“ 

Dieſer Antrag hat, wie begreiflich, einen wahren 
Sturm in der nichts klerikalen Preſſe, beſonders in 
ſozlaldemokratiſchen, bürgerlichdemokratiſchen und 
natlonalliberalen Zeitungen hervorgerufen, und es 
wirkt einigermaßen beluſtigend, die Haltung derjenigen 
Blätter zu beobachten, welche erſt nicht laut genug 
nach der Umſturzvorlage rufen konnten und nun, 
ſeudem das Centrum an der Arbeit iſt, nicht Worte 
er Entrüſtung genug finden können. Ja ſelbſt ein 
ſrelkonſervatives Blatt, wie die „Poſt“, mag vom 
Antrag Rintelen nichts wiſſen, indem es die Freiheit 
der Kritik gefährdet ſieht, und in ſehr nüchternen, 
gemäßigten Preßorganen kommt die Ueberzeugung zum 
Ausdruck, daß man recht wohl ein ehrbarer, gläubiger, 
gottesfürchtiger Mann ſein und doch gewichtige Be⸗ 
denken haben kann gegen die Lehre von dem Fort⸗ 
leben der Seele nach dem Tode. 

Aller Vorausſicht nach hat dieſer Antrag Rintelen 
auf Annahme im Reichstage nicht zu rechnen. 

In einem Berliner Blatte, welchem man Be⸗ 
. zum Reichskanzler Hohenlohe nachſagt, er⸗ 
chien vorgeſtern ein Artikel, der recht intereſſant iſt 
und darauf hinzudeuten ſcheint, daß man ſelbſt in 
Regierungskreiſen von der Haltung des Centrums in 
der „Umſturz⸗Kommiſſion“ nicht ſonderlich erbaut iſt. 
Wir geben, da der Arttlel die Anſichten der leitenden 
eg NE ar ſcheint, ihn wörtlich wieder. 

r lautet: 

„Die Kommiſſion iſt nun ſchon reichlich über einen 
Monat an der Arbeit, ohne daß man ihr wirklich be⸗ 
friedigende Ergebnifje nachrühmen könnte. Der aus⸗ 
ſchlaggebende Faktor in der Kommiſſion iſt be⸗ 
kanntlich das Centrum. Allem, was bisher be⸗ 
ſchloßen wurde, iſt der Stempel dieſer Partei aufge⸗ 
drückt. Gemäß der Stellung, welche die Redner 
des Centrums während der Generaldebatte im 

lenum eingenommen haben, gehen alle Bemühungen 
8 Geſinnungsgenoſſen in der Kommiſſion dabin, 
wiſfe Verſchärfung des Strafrechts bis zu einem ge⸗ 
00 ſich zwar zuzugeſtehen, aber jede Spur, als 
* * ſpeziell gegen die ſozialrevoluttonäre 
achten 105 he gegen die ſoztaldemokratiſche Partei 
iſt dieſe Tenden alich zu verwiſchen. Am deutlichſten 
mit welche z an der Hartnäckigkeit hervorgetreten, 
TA re Begriff der „auf den gewalt⸗ 
richteten 3 — Sor 1 11 dig 
eſelnigt und die im Zuſa 1 2 5 4 
grlffe vorgeſebenen | mmenhange mit dieſem Be⸗ 
Mi abgeschwächt L r Ana‘ 
& b ei ha enn au 0 
Eugen daß das Centrum den unſerem 
anz allge sher fehlenden Begriff des Komplotts 
der Re g mein einführes will, während die Vertreter 
ſondern 9100 5 Bedürfniß dazu nicht anerkennen, 
Fall ver eh 0 0 REISE nur 33 
von Verbrechen in der Abſicht . = d ee 5 = 
mſturz de ‚ auf den gewaltſamen 
bezieht r beſtebenden Staatsordnung hinzuwirken, 
Totti d ach einer anderen Richtung äußert ſich die 
8130 es Centrums nunmehr bei dem vielberufenen 
dis = 88 neuer Abſatz bekanntlich mit Geldſtraſe 
Jahn © Mk. oder mit Gefängniß bis zu zwei 
den öffe ul beſtrafen will, welcher in einer 
eligton 4 5 e die . 0 
‚ e, die Ehe, amilie r 
benlich una, durch beſchimpfende Aeußerungen 
intelen ein Abi Dazu iſt von dem Abgeordneten 
die Angriffe 1 leur WARE 
genthum ganz eliminiert, an 

3 Begriffes „Monarchie“ den allerdings 
Uedrigen br de Staatsform“ ſetzt, im 
nach welchem le rei neuen Paragraphen verlangt, 
„wer öffentlich od er erwähnten Strafe bedroht wird, 
er vor Mehreren oder durch Druck, 


Elbing, Donnerſtag, 


Schrift oder Bild das Daſein Gottes oder die Un⸗ 
ſterblichkeit der menſchlichen Seele oder den religiöien 
und ſittlichen Charakter der Ehe oder der Familte 
angreift oder leugnet.“ Hier wird alſo die eigentlich 
ſpezifiſche Tendenz der revolutionären Beſtrebungen 
der Sozialdemokratie, die Bekämpfung des Privat⸗ 
eigenthums, vollſtändig außer Acht gelaſſen und die 
der ſozialrevolutionären Agitation eigene Verhöhnung 
der ſonſtigen Grundlagen unſerer Staats- und Ge ell⸗ 
ſchaftsordnung auf gleiche Stufe mit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kritik dieſer Inſtitutionen geſtellt. Wundern 
kann man ſich allerdings nicht über dieſen Antrag; er iſt 
lediglich die in die Form eines Geſetzparagraphen ge⸗ 
brachte Wiedergabe der heftigen Anauıffe auf die Frei⸗ 
heit der Wiſſenſchaft, durch welche ſich der Abgeordnete 
Gröber in der Plenardebatte hervorgethan hat. Aber 
er wird dem Geſchrei über ein unerhörtes Attentat 
auf die geiſtige Freiheit in Deutſchland, welches bisher 
trotz aller Anſtrengungen gewlſſer Macher auf recht 
enge Kreiſe beſchränkt geblieben war, gar ſehr zur 
Förderung gereichen. Der ruhige Beurtbeiler wird 
ſchwerlich geneigt ſein, dies „Attentat“ allzu tragiſch zu 
nehmen. Die Herren vom Centrum ſelbſt geben ſich 
ſicherlich keiner Täuſchung darüber hin, daß ſie mit 
einer derartigen Vernichtung der freien Forſchung nicht 
durchdringen werden. Selbſt wenn die Konſervativen, 
was nicht anzunehmen iſt, ſich entſchlöſſen, in dieſem 
Punkte mit ihnen Hand in Hand zu gehen, ſo würde 
an eine Mehrheit für den Antrag Rintelen doch nicht 
zu denken ſein und das Centrum wird ſich ſchlteßlich 
mit einer Faſſung begnügen müſſen, welche die doloſe 
Herabwürdigung deſſen, was der großen Mehrheit 
unſeres Volkes heilig iſt, ahndet. Das eigentlich 
Charakteriſtiſche an dem Antrage des Centrums aber 
iſt der Verzicht auf jeden Schutz gegen die Beſchimpfung 
der Inſtitution der Privateigenthums. Wäre in der 
Vorlage ein ſolcher Schutz nicht verlangt word 
würde es di ur aeg 
e es die dringliche Aufgabe der Kommiſſion ge⸗ 
weſen ſein, dieſe Lücke zu ergänzen, ihn aber, nachde 
er hm der Vorlage enthalten iſt, aus derſelben zu 
reichen, würde der ſozlalrevolutonären Bewegung 


geradezu einen Freibrief ausſtellen 
demjenigen Gebiete, wo fie am a 
und gefäbrlichiten zu wirken in der Lage iſt. 


Beharrt das Centrum bei dieſer Eliminirung, io bat 
es damit ſeinem Beſtreben, der jogenannten ku 
vorlage ihren eigentlichen Charakter zu nehmen, die 
Krone aufgeſetzt. Es würde dann die rage entfteben, 
ob das Centrum auf dieſem Standpunkte in den 
folgenden Stadien der parlamentariſchen Berathung 
der Frage zu verbleiben gedenkt. In der Kommiſſion 
ſelbſt befindet man ſich noch in der erſten Leſung und 
wiederholt iſt von berichtedenen Seiten hervorgehoben 
werden, daß die Beſchlüſſe rein provlſoriſche ſeien, daß 
man ſich für die zweite Leſung die volle Freiheit der 
Entſchließung vorbebalte. In dieſem Sinne iſt den 
Anträgen des Centrums wiederholt von Mitgliedern 
der Kommiſſion zur Mebrheit verholſen worden, 
welche ſich von ihnen keineswegs befriedigt fühlten. 
Es wäre unbillig, wenn man, angeſichts der Unmög⸗ 
lichkeit, ohne die Mitwirkung des Centrums etwas 
Poſitives zu Stande zu bringen, dieſe Taktik tadeln 
wollte. Dem Centrum von vornherein die Piſtole auf 
die Bruſt zu ſetzen, war keine Veranlaſſung; man 
konnte ſich begnügen, von ihm das Bedürfniß einer 
Verſchärfung des Strafrechts konſtatirt zu erhalten. 
In der zweiten Leſung wird man ihm aber keinen 
Zweifel darüber laſſen dürfen, daß ohne eine beſtimmte 
und energiſche Bezugnahme des Geſetzes auf die den 
gewaltſamen Umſturz der Staatsordnung bezweckenden 
Beſtrebungen daſſelbe für die ehemaligen Kartell⸗ 
parteien keinen Werth haben und daß die Verant- 
wortung für das Scheitern des ganzen Geſetzgebungs⸗ 
werkes bezw. für die daraus entſtehenden verhängniß⸗ 
vollen Folgen ausſchließlich das Centrum treffen 
würde.“ 

Zunächſt wird man nun abzuwarten haben, ob 
auch in der zweiten Leſung von „verſchiedenen Seiten“ 
den Anträgen des Centrums aus rein taktiſchen 
Gründen zugeſtimmt werden wird, oder ob es dabei 
zum „Krach“ kommt. Nach obigem Artikel muß die 
innere Einigkeit der Freunde der Vorlage leine ſehr 
große ſein. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 27. Februar. 


Der Reichstag beendete geſtern die erſte Be⸗ 
rathung des Reichs finanzreformgeſetzes und überwies 
es an die Tabakſteuercommiſſion. Finanzminiſter 
Miquel erſchien wieder nur auf einige Augenblicke auf 
der Bildfläche, nahm aber an den Verhandlungen 
nicht Theil, dagegen ſprachen der Staatsſeeretär des 
Reichsſchatzamtes Graf Poſadowsky und drei Bundes⸗ 
bevollmächtigte. Abg. Richter meinte, daß durch dieſe 
Herren als Vertreter der Elnzelſtaaten eine Maſſen⸗ 
wirkung erzielt werden ſolle, während der Sapell- 
meiſter Dr. Miquel ſich fern halte. Es wurde im 
Hauſe verbreitet, daß der Finanzminiſter durch eine 
intenſive Heiſerkeit verhindert ſei, ſich an den 
Verhandlungen zu beihelligen. Aus der Mitte des 
Hauſes ſprachen gegen den Entwurf die Abgeordneten 
Bebel, Rickert und Richter. Belde freiſinnigen Redner 
beleuchteten in erſchöpfender Weiſe die conſtltuttonelle 
Tragweile der Vorlage und wieſen auf den Wider⸗ 
ſpruch hin, in welchem ſich die nationalliberale Partei 


weſen nicht hinaus. 


Altureußiſche Zeilung 


Stadt und Land. 


Aale 


*. 


u den von ihr in der Vergangenheit befolgten Grund⸗ 
ſüten geſetzt hätte. Nach Erledigung dieſer Vorlage 
trat das Haus in eine Reihe von Wahlprüfungen 
ein; die Wahl des Abgeordneten Hilgendorf⸗Schlochau 
(conſ.) wurde für niltig erklärt, die Wabl des Ab 
geordneten Holtz⸗ Schwetz (Reichsp.) wurde bean⸗ 
itandet. Eadlich wurde auf Antrag des Abgeordneten 
Rickert mit Rückſicht auf das ſchwach beſetzte Haus 
die Berathung über die Wahl des Abgeordneten Will⸗ 
Lauenburg (conſ.) von der Tagesordrung abgeſetzt, 
ebenſo die Wahl des natlonalliberalen Abgeordneten 
Böttcher. Die Wahl des Antiſemiten König wurde 
caffirt. Kurz nach 5 Uhr wurde die Sißung ge⸗ 
ſchloſſen. Die nächſte Sitzung findet beute um 1 Ubr 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen verſchledene An⸗ 
träge, u. a. der conſervative Antrag auf Verbot der 
Judeneinwanderung. Der Präſident kündigte für 
nächſten Donnerſtag die Berathung des Marineetats an 

In der Budgetkommiſſion des Reichstages 
wurde geſtern die Berathung des Marine-Etats erledigt. 
Die Abgg. Dr. Hammacher, Enneccerus und Lingens 
wünſchen eine Aufbeſſerung der Gehälter der höheren 
Beamten der Werftbeamten. Die weitere, ſehr aus⸗ 
gedehnte Verhandlung bezog ſich darauf, ob eine 
Jahresabſchreibung von 5 pCt. für den Flottenwerth 
u machen und wie die bei den Torpedobooten er⸗ 
arten 2,400,000 Mk. zu verrechnen ſelen. Durch 
Annahme eines Antrages Lieber (Ctr.) wurde die An⸗ 
gelegenen . Die Commiſſion vertagte ſich 
dann zum 5. März. 

Abgeordnetenhaus. Das Abgeordnetenhaus 
ſetzte die Berathung des Cultusetats fort. Beim 
Kapitel Elementarunterrichtsweſen, Lehrerſeminarien 
erkennt der Miniſterialdtrector Kügler an, daß die 
Anrechnung der Dienſtjahre als Volksſchullehrer bis 
zum 31. Lebensjahr nicht bloß bei den Seminarlebrern, 
ſondern auch bei den Seminarhllfslehrern berechtigt 
iſt. — Das Haus kam über den Titel Elementarſchul⸗ 
Man erlebte eine neue Auflage 
der Polendebatte und der Centrumsklagen über Ver⸗ 
letzung der Parität. Auf der Tagesordnung der 
heutigen Sitzung ſteht die Interpellation Paaſche, bes 
treffend die Erleichterung bei Verwendung künſtlicher 
Düngemittel, Wahlprütungen und Petitionen. 

Die über die Verlobung des Kronprinzen 
von Italien umlawienden Meldungen ſind jetz vom 
König von Italien ſelbſt dementirt worden. König 
Humbert hat dem neuen Präfekten von Florenz, 
Senator Scelti, erklärt, daß an eine Vermählung des 
Prinzen von Neapel mit einer engliſchen Prinzeſſin 
nie gedacht worden ſei; der Prinz ſelbſt wünſch' ſich 
nad einige Jahre gänzlich jeinen militäriſchen Pflichten 

en zu können. 

1 Die japaniſch chineſiſchen Friedensverhand 
ungen ſcheinen nun endlich in Fuß zu kommen. gi 
Hung Tſchang bat ſich zunächit nach Peking begeben 
und iſt vom Kaiſer in Audtenz empfangen worden. 
Ueber den Verlauf der letzteren verlautet nur, daß L. 
Dung Tſchang ſehr gnädig empfangen wurde und ſich 
n vollkommenem Einverſtändnlß, die Frledens⸗Unter⸗ 
bandlungen betreffend, mit dem Kalſer befinden ſoll. 
Der Tag feiner Abreiſe nach Japan Hit noch nicht feit- 
geſetzt. Nach einer Partſer Meldung beſchloß der 
ſranzöſiſche Minifterrath, ein Rundschreiben an die 
des den Großmächte zu richten, zur Vermittlung 
ed Friedens zwiſchen China und Japan. In der 
tneſiſchen Armee iſt man trotz aller bisherigen Nieder: 
een immer noch nicht zur Einſicht gekommen, daß 
ne Beſſerung noth thut. Der einzige, welcher den 
erſten Willen zu einer Organiſatlon der Armee hatte, 
Dauptmann Hanneken, bat die Organtſatton aufgegeben 
Bes des obſtruktiven Vorgehens der chineſiſchen 
g „en jo ſeltſames Parlament wie den Landtag 
es Fürſtenthums Ratzeburg dürfte es auf der ganzen 
te nicht mebr geben. Der Landtag beſtebt 557 
3 24 Jahren, iſt aber noch nicht ein einziges Ma 
eſchlußfähig geweſen. Vor einigen Tagen trat er 
wieder zuſammen, mußte aber wieder unverrichteter 
Sache auseinander gehen, well von den 21 Mit⸗ 
gliedern noch nicht die Hälfte erſchlenen war. Doch 
hat dieſe chroniſche Beſchlußunfähigkeit ſeinen guten 
Grund. Denn die Ratzeburger Jagen ſich — ſo 
wenigſtens behauptete anläßlich der Debatte über den 
mecklenburgiſchen Verfaſſungsantrag ein konſervativer 
Abgeordneter im Reichstage — „Wenn wir beſchluß⸗ 
10900 155 elle wir 1 bewilligen, jetzt aber 

1 er Großherzog Alles!!“ 2 

Zur Theilnahine an dem Leichenbegängnißz 
des Erzherzogs Albrecht vor O ſterreich iſt Katſer 
Wilhelm Dienſtag Vormittag 11 Uhr in Wien einge⸗ 
troffen. Kaiſer Franz Joſef und ſämmtliche Erzherzöge, 
die Mitglieder der deulſchen Botſchaft, der deulſche 
Generalkonſul und der deutſche Vizekonſul, die Offiziere» 
deputationen, der Korpskommandant, der Stadtkom⸗ 
mandant, der Statthalter und der Polizeipräſident 
hatten ſich zum Empfang auf dem Wiener Nordbahn- 
hof eingefunden. Die Erzberzöge trugen die Uniformen 
ihrer deutſchen Regimenter, der Erzherzog Karl 
Stephan deutſche Marine:Uniform. Auch Kalſer Franz 
Joſef trug preußiſche Uniform, Kalſer Wilhelm öſter⸗ 
reichiſche Huſarenunlſorm. Die Monarchen umarmten 
und küßten ſich wiederholt auf das Herzlichſte. Kaſſer 
Wilhelm beſichtigte die Ehrenkompagnie, während die 
Muſik die preußiſche Hymne ſplelte. Alsdann begrüßte 


Kaiſer Wilhelm auf das Herzlichſte die Erzherzöge 
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Chefredakteur und verantwortlich 2 elan ten Inhalt Ludwig Rohmann 
n Elbing. 
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Eigenthum, Druck und Verlag von G. Gaark in Elbing. 
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ſowie anweſenden deutſchen Prinzen, während 
Katſer Franz Joſef ſich mt dem deutſchen Botſchafter 
Grafen zu Eulenburg unterhielt, welcher dem Katſer 
Wilhelm entgegen gereiſt war. Darauf fuhren die 
Monarchen nach der Hofburg. 

Gegen die Agrarier fordert die „Köln. Ztg.“ 
den Kanzler auf, „durch ein feſtes und geſchloſſenes 
Auftreten das Bürgerthum in enggeſchloſſenen Reihen 
um ſich zu ſchaaren. Die Regierung ſolle alle gemein⸗ 
gefährlichen Phantaſtereien klerikaler wie agrariſcher 
Reaktionäre mit rückſichtsloſer Eniſchiedenheit abweiſen. 
Fürſt Hobenlohe bat jetzt denſelben Kampf zu führen, 
dem Graf Caprivl durch ſeinen Sturz enthoben wurde. 
Möge das deutſche Bürgertbum ſeine Stellung mit 
einem ſchärſeren politiſchen Blick wählen, als ihn ein 
großer Theil der Mittelparteien im verfloſſenen Som⸗ 
mer bekundet hat.“ N 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 26. Februar. Aus Anlaß der heutigen 
Beiſetzung des Erzberzogs Albrecht wurde hier in der 
Hedwigskirche eine Trauerfeier abgehalten, welcher dle 
Kalſerin, Prinz Friedrich Leopold, Prinz und Prinzeſſin 
Friedrich von Hohenzollern, das diplomatiſche Korps, 
die höchſten Würdenträger, die Hofgeſellſchaft und 
zahlreiche andere hochſtebende Perſonen beiwohnten. 

— Bet dem franzöſiſchen Botſchafter Herbette 
fand geſtern ein Diner ſtatt, zu dem u. A. der Kriegs⸗ 
miniſter, Staatsſekretär v. Marſchall geladen waren. 
In der Juſtizkommiſſion des Reichstages 
wurde heute die Berathung des § 77, nach welchem 
die Strafkammern küaſtig nur mit drei Mitgliedern 
zu beſetzen find, ſortzeſetzt, aber noch nicht zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht. 

— Dem Gouverneur von Deutſch-Oſtafrika, Frh. 
v. Scheele, iſt der Orden pour le mörite verliehen 
worden. 

— Der „Reichsanzeiger“ bezeichnet die Meldung 
einiger Blätter, daß bei einzelnen Truppentbeilen Um⸗ 
frage gehalten worden ſei, ob jüngere Unteroffiziere 
als Inſtrukteure in den japaniſchen Milttärdienſt ein⸗ 
treten wollen, für unrichtig. 

— Wie verlautet, wird Graf Paul Hoensbroech 
einem ſchon vor dem Rücktritt Caprivis geſtelltem Ge⸗ 
ſuche entſprechend, in den diplomatlſchen Dienſt über⸗ 
nommen werden. 

— Der kommandirende Admiral Frh. v. d. Goltz 
iſt an Jafluenza erkrankt. Sein Zuſtand ſoll nicht 
ganz unbedenklich ſein. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 26. Febr. Das Vetchenbegängniß iſt nach 
dem bekannten Eeremoniell unter koloſſalem, in Wien 
noch nicht dageweſenen Menſchenandrange ohne jeden 
Zwiſchenfall verlaufen. Gleich hinter dem Leichen⸗ 
wagen ſchritten der öſterreichiſche und der deutſche 
Kaſſer, fämmtlicke Vertreter der auswärtigen Mächte 
und die Erzherzöge zu Fuß. Beide Katjer converſirten 
wiederholt miteinander. Kurz vor 4 Uhr langte der 
Zug vor der Kapuzinerkirche an und wurde der Sarg 
von den Kapuzinern übernommen und nach der Gruft 
gebracht. Mittlerweile hatte ſich der Neue Markt, der 
bis dabin abgeſperrt war, vollſtändig mit Generalen 
und Stabsoffizieren gefüllt, wis einen großartigen 


Eindruck machte. Der deutſche Katjer trug öſterreichtſche 
wi 26. Febr. „Mattine* meldet, daß Ende 


April vier der größten deutschen Kriensichiffe, „Kurs 
fürſt Frledrich Wübelm“. „Brandenburg“, „Wörth“ 
und „Weißenburg“ die Häfen von Trieſt, Pola, 
Flume, Zara beſuchen und dann ſich mit der öſter⸗ 
reichiſchen unter Commando des Erzherzogs Carl 
ſtehenden Escadre vereinigen werde, um nach Deutſch⸗ 
land zur Einweihung des Nordoſtſeekanals abzudampfen. 
Italien. 

Rom, 26. Februar. Dem Papſt haben die Aerzte 
gerathen, ſich bis zum 2. März zu ſchonen, an welchem 
Tage der Papſt in der Sixtiniſchen Kapelle eine lange 
Rede an das Episcopat halten wird. Die Gejundbeit 
des Papſtes iſt nicht ſchlecht, erfordert aber große 


Schonung. 
Frankreich. 

Paris, 26. Februar. Der Präſident der Repu⸗ 
blik hat dem Generalgouverneur von Algter verſprochen, 
in den PBarlamentsferien dieſe Provinz zu beſuchen. 

Rußland. 

Krakau, 26. Februar. Ia Granſca wurden zivel 
nach Warſchau reiſende Indiolduen verhaftet, in deren 
Beſitz zablreiche nihiliſtiſche aufrübreriſche Schriften 
ſich befanden. — In Warſchau wurden in Folge don 
Hausſuchungen mehrere Studenten verhaftet und nach 
der Zitadelle gebracht. 

ürkei. 

Konſtantinopel, 26. Febr. Die angeblich an 
meinſamen Schritte der Botſchafter beſchränkten ſich 
darauf, daß die einzelnen Dragomans dem Miniſter 
des Auswärtigen mittbeilten, angeſichts der letzten 
Vorfälle jet eine Vermehrung des Stcherbeits dienſtes 
wünſchenswerth. Ein Erlaß des Sultans ordnet 
ſtcenge Sicherbeitsmaßregeln in Konſtantinopel an. 
Neben der regulairen Polizei werden Militärpatroulllen 
alle Stadttheile durchſtretiſen. — Gegenüber einer 
Meldung, welche die Lage der Chriſten in Beirut als 


düſter schildert und behauptet, es ſel eln Angriff 
ſeitens der Druſen zu befürchten, erklärt die Agence 


de Conſtantinople auf Grund von Mittheilungen aus 
b fter Diele, die Nachricht ſet durchaus unbegründet. 


Aus aller Welt. 


Eine neue Behandlung von Geiſteskrank⸗ 
heiten. Der Vorſtand der erſten pſychtatriſchen 
U werſitäts ⸗ Klinik in Wien, Profeſſor Dr. Jultus 
Wiqaner, hielt vor wenigen Tagen in der Geſellſchaft 
der Arzte einen mit lebhaftem Beifall aufgenommenen 
Vortrag „über neue Heilbeſtrebungen auf dem Gebiete 
der Ge ſſteskrankheiten.“ Er führte unter Anderem 
aus: Es ſei eine vielfach durch Erfahrung anerkannte 
und ſchon den alten Aerzten bekannte Thatſache, daß 
gewiſſe Krankheiten, darunter auch die Geiſteskrankheiten, 
für immer oder wenigſtens für eine Zeitdauer 
ſchwinden, wenn der Träger derſelben von einer 
zweiten, anders gearteten befallen werde. Ins beſondere 
ſeten es die Infektionskrankheiten, mit Fieber einher⸗ 
gehende Erkrankungen, welche in der angedeuteten 
Weiſe auf ſchon beſtehende Krankheiten einwirken. Es 
liege nun nahe, dieſe wunderbare Heilmethode der 
Natur nachzuahmen, indem wir auf künſtliche Weiſe 
in einem bereits kranken Organismus Fieber erzeugen, 
jet es durch die krankheiterregenden Bakterien ſelbſt 
oder aber deren Stoffwechſelprodukte. In den Ver⸗ 
ſuchen, welche Profeſſor von Wagner in der nieder⸗ 
öſterreichiſchen Landes ⸗Irrenanſtalt in dieſer 
Richtung gemacht, habe er das Koch'ſche Tuberkulin 
zur Verwendung gebracht, welches ein ſehr ge⸗ 
eignetes Mittel in der Hand der Aerzte ſei, 
eine fieberhafte Reaktion im Organismus hervor- 
zurufen, ohne daß dieſer von Tuberkulose felbft er⸗ 
griffen werde. In den von ihm beobachteten ſchweren 
Fallen ſei nun die Heilung in der Weiſe vor ſich ges 
gangen, daß der Kranke nach jeder Injektion mit dem 
Tuberkulin ſich geiſtig freier gefühlt habe, der alte 
Zuſtand aber wieder zurückgekehrt ſei, um endlich eines 
Tages nach einer neuerlichen Injektion für immer zu 
verſchwinden. Man dürfe zwar dieſe günſtigen Heil⸗ 
ergebniſſe nicht überſchätzen, es jet aber andererſeits 
nothwendig, daß kein Fall aufgegeben werde. ohne 
daß vorher wieder durch die in Rede ſtehende Be⸗ 
handlung Verſuche angeſtellt worden wären. Dem 
Vortrage folgte eine Debatte, an der ſich unter An⸗ 
deren Hofrath Albert und Prof. Gärtner betheiligten. 
Hofrath Albert erzählte, daß ein Patient ſeiner Klinik, 
der an ſchwerer Melancholie litt, in Folge einer Blut⸗ 
transfuſion bei der Operation in hohes Fieber gerieth 
und ſchon während deſſelben eine ungemein günſtige 
Aenderung ſeines krankhaften Geiſteszuſtandes erkennen 
ließ, der nach überſtandenem Fieber zu ſeinem (Alvert's) 
größten Erſtaunen wie mit einem Schlage zur Norm 
zurückgekehrt war. Die Melancholie ſei offenbar durch 
das Fieber geheilt worden. 

Die wegen Giftmordes zum Tode verurtbeilte 
Madame Jontaux beabſichtigt, demnächſt „Denkwürdig⸗ 
keiten“ durch ihre Verwandten zu veröffentlichen. Die 
Verurtheilte ſoll dieſe Memoiren ihren Verwandten 
durch das Gitter des Sprechzimmers des Gefängniſſes 
diktirt haben. Sie ſucht ſich darin zu rechtfertigen 
und richtet einen pathetiſchen Appell an die Gerechtig⸗ 
keit. Sie bittet ihre Kinder, im Falle ihre Berufung 
zurückgewieſen werden ſollte, ſich dem König zu Füßen 
zu werfen. 

Leeichenbeſchauung der bei dem Untergang 
der „Elbe“ ums Leben gekommenen Opfer. 
Der Kronanwalt für die Leichenbeſchauung (Coroner) 
eröffnete geſtern die neulich vertagte Leichenbeſchauung 
der bei dem Untergang der „Elbe“ ums Leben ger 
kommenen Opfer. Anweſend find Frl. Böcker (die 
einzige gerettete Dame), der engliſche Lootſe Green ham 
ſowie die vollſtändige Beſatzung des Dampfers 
„Crathte“. Ferner find vertreten die deutſche Re⸗ 
gierung, die Eigentbümer der „Crathte“, der Nord⸗ 
deutſche Lloyd und die Londoner Handelskammer. 
Als Sachverständiger der letzteren iſt Ropttän Wilſon 
zugezogen, um nautiſche Fragen zu erklären. Der 
Coroner eröffnete die Verhandlung, indem er ſein Be⸗ 
dauern über die zablreichen ſchriftlichen und mündlichen 
Anschuldigungen verſchiedener Perſonen ausſprach, da 
doch das Ergebniß der bevorſtehenden Unterſuchung erſt 
abgewartet werden müſſe. Mr. Helmann, der die 
Etgenthümer der „Crathie“ vertritt, erjucht dringend, 
daß angeſichts der ſeitens der Rotterdamer und 
Londoner Handelskammern eingeleiteten Unterſuchung 
die Gründe des Zuſammenſtoßes nicht zum Gegen⸗ 
ſtande der bevorſtehenden Verhandlung gemacht werden 
möchten. Coroner Chaſton beſchließt, dem Antrag des 
Mr. Holmann gemäß zu verfahren und die jetz'ge 
Verhandlung auf die Zuprotofolnahme der Aus ſagen 
des Kapitäns und des Maichiniſten der „Crathie“, des 
Lootſen Greenham und des Frl. Böcker zu beſchränken 
und darauf die Verhandlung b's nach Schuß der 
Rotterdamer Unterſuchung zu vertagen. Frl. Böcker 
und der Lootſe bekunden übereinftimmend, daß die 
O ſfiziere der „Elbe“ ſich muſterhaft verhalten haben. 

Ein Hochſtaplerpaar. In Paris wurde ein 
Hochſtaplerpaar, ein Handlungsreiſender und ſeine 
Geliebte. die unter dem Namen Graf Merrier und 
Gräfin von Pavilly in Spanien und Portugal unge⸗ 
heure Schwindeleien verübt hatten, verhaftet. Die 
Betrüger waren im vorigen Jahre nach Paris ge⸗ 
kommen, wo ſie ebenſo wie in Madrid und Liſſabon 
inſolge ihres ſicheren Auftretens Eingang in die vor⸗ 
nehmſten Kreije fanden. Hier gründeten ſie einen 
Wohlthätigkeitsverein und der Pſeudograf entlockte den 
Kavalieren, Finanziellen und Künſtlern Beträge, welche 
die Summe von einer Million Franken überſteigen. 

Grubenunglück. In der Whitwood⸗Haighmoor⸗ 
Grube bei Normanton in Porkſhire find fünfhundert 
Bergleute in Folge Colliſion der Fahrſtühle im Schacht 
wodurch der Zugang zu demielben verſperrt wurde. 
eingeſchloſſen. Der mit der Reparatur des Fahrſtuhls 
beſchäftigte Zimmermann ſtürzte in die Tiefe. Man 
verſucht, durch einen benachbarten Schacht zu den 
c ee, zu 9 5 Unter der am Schacht⸗ 
eingang harrenden Menge herrſcht e 
Sun, ge herrſcht eine unbeſchreibliche 

eeunfasl. Aus Calais wird gemeldet, da 
der Nähe des Leuchtthurms der Insel En 5 
Fiſcherbarke „Theophile“ ans Ufer geſchleudert wurde 
und dabei 7 Mann der Beſatzung umgekommen ſind 

Heidelberg, 25. Februar. Im Odenwald, jo 
erzählt die „Lothr. Ztg.“, erhängte ſich vor längerer 
Zeit ein Tagelöhner. Bei Ankunft der gerichtlichen 
Urkundsperſonen fragte der Landrichter einen der die 
Lelche Bewachenden, warum ſie die Leiche nicht ab⸗ 
geſchnitten hätten, worauf die Antwort erfolgte: „Noa, 
Herr Landrichter, s werd kaaner mehr abgeſchnitte, 
wer hawwe vor e paar Jahr emal an abgeſchnitte, 
der iſt widder zu ſich kumme und es hot hernach den 
greſchte Lump im Orte gewe, ſo daß 'n de Geman 
noch verhalte hat müſſe.“ 


Imker⸗Zeitung. 
Nachdruck verboten. 
Hat man dle Gewißheit, daß die Königin eines 


Bienenſtockes dreijäbrig iſt, ſo muß man auf ihre Er⸗ 
neuerung bedacht ſetn. Zu welcher Jahreszeit geichteht 
nun dieſes am beſten? Ich meine, die beſte Zeit 
hierzu iſt die Zeit kurz vor der Haupttracht. Warum 
das? Nehme ich einem Volke die Königin im zeitigen 
Frühling, alſo lange vor der Haupttracht, je geben 
die Bienen wohl auch ſofort an die Erbrütung einer 
neuen Königin, aber ich bezweifle, daß dieſe jo voll» 
kräftig wird, wie die ſpäter erzogenen, die Bienen 
zeigen jetzt noch nicht den Bruttrieb wie vor der Voll⸗ 
tracht, das bleibt gewiß nicht ohne Einfluß auf die 
beranwachſende Königin. Zweitens aber läuft eine 
zu früh im Jahr erbrütete Königin gar zu leicht Ge⸗ 
fahr, unbefruchtet zu werden, da es oft bis in den 
Junk hinein an den nöthigen Drohnen fehlt. (Es iſt 
dies allerdings überall verſchieden und richtet ſich nach 
der Tracht und der Behandlung der Bienen.) Der 
größte Fehler einer zu frühen Königinerneuerung aber 
beſteht darin, daß mit der Beſeitigung der Mutter 
auch Sofort das Brutgeſchäft aufhört. Es vergehen 


mindeſtens 10 Tage, bis eine junge Mutter 
ausſchlüpft. Dieſe fliegt früheſtens am 7. Tage 
nach der Geburt zur Hochzeit aus. Es ver⸗ 


gehen dann noch mindeſtens 2 Tage, bis ſie an die 
Eierlage ſchreitet, und dann hat der Imker noch ge⸗ 
nau 21 Tage zu warten, bis er junge Bienen aus⸗ 
ſchlüpfen ſieht. Auch dieſe bleiben 7 Tage zu Haufe im 
Stock, halten dann ihr Vorſpiel und dann endlich 
geht's daran, Honig beimzutragen. So hat der ber 
treffende Stock in 10 +7 4 2 T 214 7 = 47 
Tagen keinen Arbeiterzuwachs. Dies kann er im 
zeitigen Frühling, wenn die überwinterten Arbeiter, 
welche bekanntlich nicht mehr ſo widerſtandsfähig ſind 
wie die neuen, den größten Theil des Volkes aus⸗ 
machen, nicht vertragen, ſofern nicht ſchon ſoviel Brut 
im Stock war, daß der Volksverluſt durch die aus⸗ 
laufenden jungen Bienen einigermaßen erſetzt wird. 
Und dieſes wird wohl jelten möglich fein. Das Volk 
wird dann zu ſchwach, und bis es ſich erholt, wenn 
das überhaupt noch geſchieht, iſt die Volltracht vorbei. 
Auch die Entweiſelung nach der Volltracht hat ihre 
bedenklichen Schattenſeiten. Das Volk wird bis zum 
Herbſte hin oft nicht mehr vollkräftig. Die beſte Zeit 
bleibt alſo die vor der Volltracht. Dann beſitzt das 
Volk die größte Energie, die Bienen kommen am 
leichteſten über die Lücke hinweg, die Königin wird 
tüchtiger, der Stock wird regelmäßig ein guter Stand⸗ 


ſtock werden. — War die alte entfernte Königin aber ſchon 


ſo ſchlecht, daß nur wenig Brut im Stock ſich zeigte, 
oder war ſogar ſchon Buckelbrut vorhanden, jo mu 
man dem Stock ſtets durch eingefügte, bedeckelte 
Bienenwaben oder durch lebende Bienen Zuwachs 
verſchaffen. Dieſem allen geht der Imker aber aus 
dem Wege, wenn er die entfernte Königin ſofort durch 
eine neue erſetzen kann. Ich mache das ſo: Die Voll⸗ 
tracht beginnt bei mir Ende Juni. Anfangs oder 
Mitte Mat trommele ich einen „beſonders dazu ge⸗ 
pflegten“ Korbſtock ab und nehme ibm ſeine gute 
Königin. Mit dieſer Königin mache ich einen Ableger 
in einem Kaſtenſtock. Ich theile zu dieſem Zwecke ein 
gutes Kaſtenvolk (auch beſonders dazu gepflegt) in 
zwei Theile und bringe eine Hälfte in eine neue 
Wohnung. Der weiſelloſen Hälfte gebe ich die Königin 
aus dem Korbvolke. Der abgetrommelte Korb, welcher 
reichlich Honig vom Winter her haben muß und dazu täglich 
Reizfutter bekommt, fett eine Menge Weiſelzellen an 
und erzieht junge Königinnen. Am 14. Tage nach 
dem Abtrommeln fällt in der Regel ein tüchtiger 
Schwarm. Dieſer wird beſonders aufgeſtellt. Am 
Abend des Schwarmtages höre ich die Königinnen 
tüchtig tuten und quaken, d. b. im Mutterſtock. Am 
nächſten Tage trommle ich ihn wieder ab, und finde 
in dem Trommelſchwarm oft 8 —10 junge Königinnen. 
Je eine kommt in ein Wetſelhäuschen, eine bleibt 
zurück beim Schwarm. Die Abgetrommelten und alſo 
Durchſuchten, laſſe ich alsdann wieder in ihren Stock 
zurücklaufen und ſtelle den Korb auf ſeinen Stand. 
Bemerke aber ausdrücklich, daß man mit dem zwelt⸗ 
maligen Abtrommeln nur bei einem ſtarken Stock, 


welcher noch Schwarmgedanken hegt, bis zum nächſten g 


Tage warten darf. Ein ſchwacher und auch ſchon ein 
mittelſtarker Stock tödtet die überflüſſigen Königinnen 
ſchon in der erften Nacht nach dem abgegebenen 
Schwarm. — Ich verfüge alſo nun über eine Anzabl 
junger, unbefruchteter Königinnen. Habe ich nun 
Stöcke mit ſchwacher Köntgin, jo wird letztere ent⸗ 
'ernt und die junge im Weiſelhäuschen beigegeben. 
Am dritten Tage wurde fie beit mir in den 
meiſten Fällen angenommen. Ich babe ſchon oft die 
junge Königin „ſofort“ nach Entfernung der alten frei 
durch das Flugloch zulaufen laſſen. Ich brachte das 
Volk zu dieſem Zwecke mächtig in Aufregung durch 
Hineinblafen von Tymtanrauch. Sobald alles wirr 
durcheinanderlief, ließ ich die junge Königin binein. 

n den allermeiſten Fällen wurde fie angenommen. 
Man verſuche es. — Es giebt eine Menge Fälle, in 
welchen ohne Mitwirken des Bienenwirtbes die alte 
Königin abgeht. Geſchieht dieſes im Sommer, fo er⸗ 
ziehen ſich die Bienen eine junge Mutter. Paſſirt es 
Dagegen im Winter, fo iſt das Volk regelmäßig ver⸗ 
oren, wenn der Imker die Weiſelloſigkeit im Frühling 
nicht ſofort entdeckt und für eine neue Königin forgt- 
Am beſten vereinigt man ſolchen Stock mit einem 
weiſelrichtigen; denn oft nützt das Bewetſeln nicht viel, 
Man bedenke, daß ein weiſelloſes Wintervolk faſt 
immer an der Ruhr leidet. Nur wenn es im Früh⸗ 
ling noch recht volkreich iſt und viel Honig hat, iſt 


eine Neubeweiſelung rentabel. — Einem Vorurtheil will 


ich noch begegnen. Die Bienen verfliegen ſich nicht, 
wie jo viele Bienenzüchter meinen, mi An 
die Königin verloren geht. Auch wenn die Möglich. 
keit für die Bienen garnicht vorliegt, eine Königen 
wieder zu erbrüten, bleiben ſie doch in ihrem Stock, 
der nur allmählich ausſtirbt und endlich ausgeraubt 
wird. Nur junge Schwärme verfliegen ſich, wenn ſie 
die Königin verlieren, bevor dleſelbe in der neuen 
Wohnung Eier legte. Wer auf das Vergnügen ver⸗ 
zichtet, ſeine Bienen nach feinen: Willen zu züchten, 
wem es nicht darauf ankommt, ob ihm mitten in der 
beſten Honigtracht einmal ein paar Stöcke ausgeben, 
weil er ſie durch junge Schwärme erſetzen kann, und 
wer nicht dahin ſtrebt, den möglichſt hohen Ertrag bei 
feiner Bienenzucht zu erzielen, der mag ja von jedem 
künſtlichen Verfahren abſehen. Der ratienelle Züchter 
aber kann dasſelbe garnicht entbehren. Die Vortheile 
davon liegen auf der Hand. Natürlich macht auch 
hier Uebung den Meiſter. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


Neuteich, 25. Februar. Dem in der General: 
verſammlung des Schwenteverbandes vom Vorſteher 
erftutteten Jahresbericht entnehmen wir Folgendes: 
Der Ausbau der kleinen Schwente iſt im vergangenen 


Jahr fertig geſtellt, der der großen Schwente bis zur 


Einmündung der Seelake noch nicht ganz vollendet, 


8 urſachten, geweckt, worauf 


mehr der Schreiber B. ermittelt worden. Es iſt 
dieſes derſelbe Mann, der am Sonnabend mit dem 
Pelz des Herrn Amtsdvorſteher Jeneti⸗Bubainen das 
Wette ſuchte. 

Aus Lithauen, 25. Februar. 
Faſtnachtsgebräuche haben ſich in Lithauen bis auf 
unfere Tage erhalten. Am Faſtnach's⸗Dſenſtag wird 
Vormittags wie gewöhnlich gearbeitet, der Nachmittag 
aber iſt dem Vergnügen gewidmet, das hauptſächlich 
in Schliitenfahren beſteht; dieſe werden weit ausge⸗ 
dehnt, denn je weiter und je mehr gefahren wird, 
deſto beſſer gedeiht nach altem Lithauerglauben der 
Flachs, und deſto längere Fäden giebt er. Schon j.it 
alter Zeit hat die Schuljugend auf dem Lande an 
dieſem Nachmittag frei. Nur mit halbem Ohr den 
Worten des Lehrers lauſchend, warten die Buben auf 
den Beginn der Frühſtückpauſe. Ein Schreibkünſtler 
entwirft auf der Wandtafel ein Bittgeſuch. das in den 
meiſten Schulen wohl folgende Form träg': „Faſtnacht, 
Faſtnacht nur einmal im Jahr! Lieber Herr Lehrer, 
erlauben Ste uns Schlitten zu fahren, die Krähen ſind 
gekommen, haben uns die Bücher mitgenommen, darum 
können wir nicht in die Schule lommen!“ Wohl 
ſelten dürſte ein Lehrer, wenn er dieſen 
Herzenderguß an der Wandtafel findet, den 
Wunſch der jungen Bittſteller verſagen, und ſo 
können dieſe ſich nach Herzensluſt vergnügen. In 
den lithauiſchen Häuſern iſt das Nationalgericht, der 
Suppinus, ein Brei aus Kartoffeln, Mehl und weißen 
Erbſen mit gekochtem Schweinskopf, aufgeftellt, während 
die Abkömmlinge von Salzburgern meiſtens Krapfen 
mit Sauerkohl als Tagesgericht haben. An ver⸗ 
ſchiedenen Orten wird zu dieſem Tage auch noch ein 
beſonders kräftiger Alus (litbauiſches Nationalg tränk) 
gebraut. Nach dem Mittageſſen beginnen die Schlitten⸗ 
fahrten, wobel mit Vorliebe junge Pferde eingefahren 
werden. Wie die wilde Jagd geht es dahin, Freuden⸗ 
ſchüſſe werden abgefeuert, Tücher und Mützen ge⸗ 
ſchwenkt, oft werden auf ungebahnten Wegen Wett⸗ 
fahrten angeſtellt. Abends vergnügen ſich Jung und 
Alt bei Trunk, Spiel und Tanz im Dorſkruge oder 
in einem Privathauſe. Mit Schlag 12 Uhr endet die 
Luſtbarkeit. 

Aus der Provinz Poſen. Der Erzblſchof von 


da noch etwa 8000 Kubikmeter Unterboden zu fördern 
find. Trotzdem iſt die Entwäſſerung ſchon fetzt beſſer, 
da die Profilweite anſchlagsmäßtg hergeſtellt iſt. Der 
Reſt des Baues wird im Frühling fertiggeſtellt wer⸗ 
den. Bei dem Dorfe Leske iſt der Fluß gerade gelegt. 
Die bei den Arbeiten gemachten Alterthumsfunde find 
den Sammlungen des Marienburger Schloſſes ein⸗ 
verleibt. — An Beihilfen hat der Verband bisher er⸗ 
halten von der Staatsregierung 60 000 Mk., von 
der Provinz 20 000 Mk., vom Kretſe Marienburg 
6000 Mk. Auch für das Jahr 1895 werden Beihilfen 
erhofft. Die Geſammisausguben für die Regulirung 
haben bis jetzt 240 000 Mk. betragen. Die Ein 
nahmen 1894 haben 378 121.61 Mk., die Ausgaben 
179 536 64 Mk. betragen. Der Verband ſchuldet der 
preußiſchen Central⸗Boden⸗Kredit⸗Aktlen⸗Geſellſchaft 
300 000 Mk. 

Marienwerder, 26. Febr. Geſtern Nachmittag 
iſt der ehemalige Gerichtsvollzieher Klaſchewski hier⸗ 
ſelbſt verhaftet worden. Die Verhaftung hängt mit 
einer Affaire zuſammen, die j. Z. bier ziemlich viel 
beſprochen wurde. Gegen den Gerichtsdiener B. iſt 
eine Unterſuchung eingeleitet worden, weil dieſer 
mehreren Gefangene des biefigen Gerichtsgefängniſſes 
ganz außerordentliche Freiheiten eingeräumt haben ſoll. 
Klaſchewski wird nun anſcheinend beſchuldigt, in der 
Vorunterſuchung gegen B. einen Felſcheid geleiſtet zu 
baben. K., der wegen Unterſchlagung eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe zu verbüßen hatte, gehörte ſelbſt zu den Be⸗ 
günſtigten * 

Neufahrwaſſer, 25. Febr. Selbſtmord beging 
geſtern Vormittag der in weiteren Kreiſen bekannte, 
in den fünfziger Jahren ſtehende Kapitän Leibauer, 
Führer des Segelſchiffes „Induſtrie.“ L. begab ſich 
geſtern gegen 10 Uhr aus ſeiner Wohnung auf das 
Schiff, ſtieg in die Kajüte und tödtete fi, wo ihn 
eine Viertelſtunde ſpäter der Steuermann mit einer 
Schußwunde im Kopfe fand. 2. hinterläßt eine Frau 
und mehrere erwachſene Kinder. Das Motiv der 
That ift unbekannt. 

Schubin, 25. Febr. In der letzten Zeit wurde 
unfere Stadt von einer Diebesbande ſehr beläſtigt. 
Die Diebe wurden nun von dem Kubhirten M. des 
Poſthalters K., bei welchem ſie in den Pferdeſtall ein⸗ 
brachen und mehrere Gegenſtände aus der gewaltſam 
geöffneten Futterkiſte entwendeten, als der Arbeiter 
Stephan Orzechowsktl und der Knecht Joſepb 
Kuzniewski von hier erkannt. M. ſchlief im Stalle 
und wurde von dem Geräuſch, das die Diebe ver⸗ 
dieſe den Stall verließen 
und auf den ihnen bis zur Hofthür nacellenden M. 
einen Schuß abgaben, welcher ihn aber nicht verletzte. 
Bei der heute in der Wohnung des Großvaters des 
Orzechowski abgehaltenen Hausſuchung iſt ein ganzes 
Lager von Waaren als: Sägen, Waſſerwaagen, 
Pinſeln, Spaten, Schaufeln, Nägeln, Beſen. Farben, 
Schlöſſer, Leinen ꝛc. entdeckt worden. Die Diebe ſind 
verbaftet worden. 

Schirwindt, 25. Febr. Als der Kutſcher des 
Gutes Bablinen dieſer Tage auf der Heimfahrt be⸗ 
griffen war, gingen ihm die Pferde durch. Um die 
Thiere zum Steben zu bringen, lenkte er ſie auf einen 
Baum, infolgedeſſen die Deichſel brach. Der Kutſcher 
wurde von dem Deichſelſtumpf jo unglücklich in den 
Unterleib getroffen, daß er nur als Leiche nach Hauſe 
geſchafft werden konnte. 

Rawitſch, 24. Februar. Der unter dem Ver⸗ 
dachte, am 4. September 1886 in den biefigen Militär⸗ 
Ichteßftänden auf einen Poſten geſchoſſen zu haben, 
verhaftete Maurer Woidt iſt wleder aus der Haft ent⸗ 
laſſen worden, well die Unterſuchung einen Anbalt 
dafür, daß W. thatſächlich der Thäter geweſen iſt, 
nicht ergeben hat. — Als Opier ihres Berufes ſtarb 
am 21. d. Mis. im Mutterbauſe in Poſen die vor⸗ 
ſtehende Schweſter der bieſigen Diakoniſſenſtation, 
Bertha Wille, an den Folgen einer Blutvergiftung, die 
ſie ſich bei Ausübung der Krankenpflege zugezogen 
hatte, im Alter von 26 Jahren. 

Aus dem Kreiſe Juſterburg, 25. Febr. Arg 
eprellt wurde vor einigen Tagen der Gemeinde⸗ 
vorſteher in Gr. B. Herr J. Bei demſelben ſtellte 
ſich ein junger Menſch von gewandten Manieren ein, 
der vorgab, der Sohn eines frühern Militärkameraden 
und guten Freundes des J. zu ſein. J. hieß den 
weltgereiſten Gaſt berzlich willkommen und lud ihn 
ein, mehrere Wochen in ſeinem Hauſe zu verbleiben. 
Der junge Mann richtete ſich denn auch in demſelben 
ganz häuslich ein, doch verſpürte er bereits nach 
einigen Tagen das Bedürfniß, eine kleine Reiſe in die 
Umgegend zu unternehmen, angeblich, um u. A. auch 
den ihm nachgeſchickten Geldbetrag von der nüchſten 
Poſtanſtalt abzuheben. J. gewährte ihm zu dieſer 
Reiſe Fuhrwerk, lieh ihm auch ſeinen neuen Reiſepelz 
und einige Mark Reiſegeld, die ſein Gaſt bis zum 
Empfang des erwarteten Betrages ſehr nöthig zu 
brauchen ſchien. Unterwegs ſuchte der geſprächtge 
Fremde den Kutſcher zu bewegen, ihm die Führung 
des Schlittenfuhrwerks anzuvertrauen. Hierbei zeigte 
derſelbe ſich aber anſcheinend als ein wenig erfahrenen 
Roſſelenker, denn er hatte es bald dahin gebracht, daß 
die Schlittendeichſel zerbrochen wurde. Er ſchickte nun 
den Kutſcher nach dieſem Unglücksfall mit dem Fuhr⸗ 
werk nach Hanje mit der Nachricht an den Herrn, er 
werde nach erledigten Geſchäften den Heimweg zu 
Fuß zurücklegen. Als Herr J. nichs deſtoweniger 
ſeinen Gaſt abholen ließ, war derſelbe nirgends anzu⸗ 
treffen. Er hatte nämlich das Geld auf der Poſt⸗ 
anſtalt abzuheben vergeſſen und war, wie es ſich 
herausſtellte, mit dem nächſten Zuge unter Mitnahme 
des Reiſepelzes von der nahegelegenen Station Wald⸗ 
haufen abgedampft. Den Behörden iſt dieſer Fall 
zur Anzeige gebracht worden, vor den Schwindeleten 
dieſes Patrons aber ſei gewarnt. 

Inſterburg, 26. Februar. Arge Ausſchreitungen 
bat ſich geſtern Vormittag der noch jugendliche Arbeiter 
P. zu Schulden kommen laſſen. In einer Scheune 
beſchäftigt, betrank er ſich mit feinen 3 Genoſſen der⸗ 
artig, daß alle vier Perſonen ſofort aus der Arbeit 
entlaſſen werden mußten. Sie begaben ſich nun zu 
dem Arbeitgeber und verlangten noch für den ganzen 
Tag Lohn, was ihnen natürlich abgeſchlagen werden 
mußte. Jetzt nahm P. als Rädelsführer eine drohende 
Stellung ein, ſtieß Drohungen und Beſchimpfungen 
gegen den Arbeitgeber aus und war nicht zu bewegen, 
trotz mehrfacher Aufforderung des Arbeitgebers, ſein 
Kontor zu verlaſſen, ſo daß nach der Polizei geſandt 
werden mußte. Auch der Aufforderung des Poltzei⸗ 
beamten, das Lokal zu verlaſſen, leiſtete P. nicht Folge, 
ſchimpfte und bedrohte dieſen vielmehr, jo daß derſelbe 
zu ſeiner Arretirung ſchreiten mußte. Dieſer wider⸗ 
ſetzte ſich P. energiſch und griff den Beamten thätlich an. 
P. konnte ſchließlich nur mit Hilfe eines zweiten Be⸗ 
amten weitergeſchafft werden. In der Spritzenſtraße 
machte er noch einen Fluchtverſuch, wurde aber ein⸗ 
geholt und mit Mühe nach dem Polizeigewahrſam 
gebracht. — Als Thäter des bei einem Schubmacher⸗ 
meiſter in der reform. Kirchenſtraße kürzlich begangenen 
Diebſtahls an einer Taſcheuuhr nebſt Kette iſt nun⸗ 


24. Januar 1895 verpflichtet, allen ihm untergebenen 


licher Grundſtücke für Verſicherungen gegen Feuer 
und Hagel die Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Schwedt 
zu empfehlen. 
des Bruttoertrages von den Vorprämien an 
Kaſſe des erzbiſchöflichen Stuhls zu Diöceſanzwecken; 
ſie verpflichtet ſich, alle Verſicherungsanträge in der 
Agentur von Dembinski in Poſen zu konzentriren und 
die Poſener Agentur auch in Zukunft mit einem der 
beiden Landesſprachen kundigen Katholiken zu beſetzen. 


Lokale Nachrichten. 


Nachdruck der mit oder Correſpondenzzeichen ver 
ſehenen Artitel iſt nur unter Quellenangabe geftattet.) 


Elbing, 27. Februar. 
» Muthmaßliche Witterung für Donnerſtaog, 
28. Februar: Ziemlich kalt, wolkig, Nie derſchläge, 
windig. 
Hausdkollekte. 


Präſidenten die Erlaubniß ertbellt worden, in der 
eit vom 1. April d. 
auskollekte durch poltzeilich legitimtrte Erhrhz 


zuſammeln, und zwar in den Monaten April, Ma 
und Juni 1895 in den Kreiſen Pußzig, Neuſtadt 
(einſchließl. Zoppot), Carthaus, Berent, Pr. Stargard, 
Schwetz. Martenwerder lings der Weichſel zur Hälfte, 
Elbing zur Hälfte, in den Monaten Juli bis Septbr. 
1895 in den übrigen Theilen der Kreiſe Marien? 
werder und Elbing, in den Kreiſen Danziger Höhe, 
Dirſchau. Graudenz und Danziger Niederung, 
letzteren zur Hälfte, ſowie in den Vorſtädten Danzigs 
und in den Ortſchaſten Zoppot, Oliva, Bröſen, in 
den Monaten Oktober bis Dezember in dem übrigen 
Theile des Kreiſes Danziger Niederung, in, K 
Kreiſen Tuchel, zur Hälfte, Marienburg, Culm, 
Strasburg, Stuhm, Roſenberg, in den Ponaten 
Januar bis März 1896 im Stadtkreiſe Danzig, ohne 
Vororte, Tuchel, zur Hälfte, und in den noch übrigen 
Kreiſen der Provinz Weſtpreußen. 

Künſtliche Baumwolle wird jetzt aus Tannen? 
holz bergeſtellt. Das vollſtändig entrindete Holz wird 
durch an einem bortzontal laufenden Rade ſich befind⸗ 
lichen Meſſer in ſeyr ſchwache lange, dünne Späne 
geriſſen, welche zuerſt in einem Waſchapparate be⸗ 
bandelt und dann 10 Stunden lang der Einwirkung 
von Waſſerdampf ausgeſetzt, worauf dann ſtarle 
Natron lauge zugeführt wird, in welcher die Holzſpäne 
unter ſtarkem Ueberdruck 36 Stunden lang erhitzt un 
ſo in reine Zelluloſe verwandelt werden, in den Ste 
alſo, aus welchem auch die Baumwolle beſteht. Um 


haftigkeit zu geben, jet man etwas Rizinusöl, Caſein 
und Gelatine zu. Nun wird der Stoff durch einen 
Fadenziehapparat in Fäden gepreßt, auf Rollen aufs 
gehaspelt, und kann dann ebenſo verarbeitet werden, 
wie andere Baumwolle, von welcher fie fi) nach er! 
haltener Appretur nicht unterſcheiden läßt. Der Her- 
ſtellungspreis dieſer künſtlichen Baumwolle iſt ein ſo 


kurriren kann, wenn ſie ſich nicht an Güte und 
Dauerhaftigkeit doch noch auszeichnen ſollte. 

Der Verein „Lehrerinnen⸗Feierabendhaus 
für Weſtpreußen“ zu Danzig bat ſich die Grün“ 
dung eines Heims für alte, unbemittelte und arbeitz⸗ 
unfähige Lehrerinnen zur Aufgabe gemacht. Es giebt 
deren viele in unſerer Provinz, die, alt, kränklich unh 
ohne Familtenanſchluß, noch arbeiten müſſen, well 
ihre Mittel nicht ausreichen, ſich eine beſcheidene 
Häuslichkeit zu gründen, oder die nach treuer Arbe 
ihren Feierabend in Dürfttgkeit unter Entbehrungen 
verleben. Der zu obigem Zweck geſammelte Fonds 
hat durch Mitgliederbeiträge, Geſchenke und Einnahmen 
von Concerten, Schulaufführungen ꝛc. unter freudige 
Mithilfe der Städte Thorn, Elbing, Graudenz, Cul 
fett der Oſtern 1894 erfolgten Gründung 
die Höhe von 4000 Mk. erreicht. Dieſe Summe z 
erſt ein kleiner Theil deſſen, was zum Bau de 
beabſichtigt der Verein am 10. April d. J. eine J 
(oofung von Handarbeiten und Kunſtgegenſtänden Ju 
veranftalten, zu welcher 10 000 Looſe zum Preiſe wo 
0,50 Mk. pro Loos ausgegeben werden. Die Ha 
gewinne ſind: ein Silberkaſten im Werthe von 
Mk., ein Damenſchreibtiſch im Werthe von 10 
ein Tafelſervice im Wertbe von 100 Mk. Um 
die kleineren Gewinne in Geſtalt von Handar 
und Kunſtgegenſtänden als Geſchenke zu erbitten, eſt⸗ 
um die 10 000 Looſe im Bereiche der Provinz "7 en. 
preußen unterzubringen, müſſen ſich alle Hände un 


Nicht wenig alte i 


Stablewski von Poſen bat ſich gegenüber der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft in Schwedt durch Vertrag vom 


Kirchenvorſtänden, Geiſtlichen, ſowie Pächtern kirch⸗ 


Die Geſellſchaft zahlt dafür 10 Proz. 
die 


Dem Vorſtande des Diaconiſſen⸗ 
Mutterhauſes in Danzig iſt ſeitens des Herrn Ober? 


J. bis 31. März 1896 eine 


Löbau, 


der fo entſtandenen Zelluloſe eine größere Dauer? 


niedriger, daß die echte in keinem Falle mit ihr kon⸗ 


des Bere 


Hauſes erforderlich iſt. Um die Mittel zu vermehgen, 


Ul, 


>= 


upt“ 


du der Verlooſung iſt die Genehmigung des Herrn 
berpräfidenten ertheilt worden. E 
2 Konzert. Die Pelz'ſche Kapelle batte geſtern 
Abend in der Bürgerreſſource ein carnevaliſtiſches 
Konzert veranſtallet, das recht gut bejucht war. Das 
rcheſter war vollzählig und füllte den weiten Raum 
der Bühne vollſtänd'g und die Leiſtungen der Kapelle 
waren ganz überraſchend gut. Es gelang der Schaar 
des Herrn Pelz recht ſchnekl, eine der Bedeufung des 
Tages entſprechende faſchingsfrohe Stimmung zu 
chaffen und jeder der exakt ausgeführten Nummern 
wurde mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. 

? Graf Döhnow auf der Grafſchaft Quintainen 
bei Pr. Holland, welcher ſeit langer Zeit an einem 
Leberleiden litt, batte ſich behufs Operation nach der 
Univerſitäts ⸗Klinik nach Leipzig begeben, wo er an 
den Folgen der Operation geſtorben iſt. Die Leiche 
wurde heute mit dem Frühzuge nach Pr. Holland 
beſördert, um in dem Erbbegräbniß auf Schloß Quin⸗ 
tainen beigeſetzt zu werden. Graf Döhnow war erſt 


57 Jahre alt. 

Der geſchäftsführende Ausſchuf: des 
Preußiſchen Provinzial ⸗Sängerbundes in 
Memel, der die Leitung der Bundesgeſchäfte ſchon 
im September v. Js. dem neuen Bundes⸗Ausſchuß in 
Danzig übergeben hat, erſtattet jetzt über ſeine drei⸗ 
jährige Thätigkeit Bericht. Während der Verwalt⸗ 
ungsperiode 1891—94 find 10 Geſangvereine aus 
dem Provinzſalbunde ausgeſchieden, dagegen 15 Ge⸗ 
ſangvereine eingetreten. Der Beſtand der Bundes⸗ 
mitglieder erhöhte ſich demgemäß von 89 auf 94 und 
die Zahl der dem Provinzlalverbande angehörigen 
Sänger von 2223 auf 2406. Der Kaſſenberſcht weiſt 
eine Einnahme von 13611 Mk. und eine Ausgabe 
von 4667 Mk. nach. In der letzten Verwaltungs⸗ 
periode hat ſich der Beſtand der Bundeskaſſe um 
1311,47 Mk vermehrt. 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Die vierte Aufführung des Skow⸗ 
ronneck'ſchen Luſtſpiels „Halali“ findet Donnerſtag, 
den 28. Februar cr. ſtatt. Für Freitag iſt die erſte 
Aufführung der einaktigen Novität „Die ſtille Wache“ 
von Richard Skowronneck in Ausſicht genommen, 
welche ſich am Königlichen Schauſptelhauſe in Berlin 
eines gleichen Erfolges wie „Halall“ zu erfreuen hatte. 
Neben demſelben gelangen die beiden Operetten „Die 

aubergeige* und „Des Löwen Ecwachen“ zur erſten 
Aufführung. 

Wandergewerbeſcheine. Nach einem Erlaß der 
Mintſterien für Handel und des Innern iſt die Aus⸗ 
tellung bejonderer Wandergewerbeſcheine zum Feil⸗ 
bieten von Waaren mittelſt Ausſpielung ꝛc. unzuläſſig. 

ie Wandergewerbeſcheine haben vielmehr blos auf 
das Feilbleten der Waaren zu lauten. Die Orts⸗ 
poltzelbehörden haben auf Grund der Reichsgewerbe⸗ 
ordnung § 560 und des Allerhöchſten Erlaſſes vom 
„November 1868 darüber zu entſcheiden, ob und 
inwiefern ſie bei Gelegenheit von Volksbeluſtigungen 
für geringfügige Gegenſtände Ausnahmen von dem 
Verbot der Ausſpielung ꝛc. zulaſſen wollen. 

* Marktbericht. Auf dem Getreldemarkt herrſchte 
heute wieder ein recht lebhafter Verkebr. Allein mit 
Hafer konnte man ſchon 12 Schlittenfuhren zählen; 
derſelbe koſtete 2,50 —2.70 Mk. pro Neu Scheffel. 
Auch der Heu- und Strohmarkt zeigte einen flotten 
Handel, da waren 13 Schlittenfubren mit Heu, 
welches 2,30 — 2,40 Mk. pro Zentner koſtete. Roggen⸗ 
Richtſtroh, von welchem 4 Schlitten aufgerückt waren, 
ſtand auf 16 Mk. pro Schock, während das Hafer: 
ſtroh, von welchem 5 Schlitten da waren, 12 Mk. 
pro Schock koſtete. — Auch auf den andern Markt⸗ 
listen zeigte der heutige Wochenmarkt viel Leben. 

utter, die nicht gerade reichlich am Platze war, 
koſtete 0,901.00 Mk. pro Pfd., je nach der Be⸗ 
ſchaffenheit. Auch bei den Eiern entſprach das Ange⸗ 
bot nicht der Nachfrage; dleſelben koſteten 95 Pi. pro 
Mandel. — Der Obſtmarkt zeigte viele Aepfel, welche 
für 40—45 Pf. pro Zweilitermaaß zu haben waren. 
— Der Blumenmarkt zeigte wieder viele Verkaufs⸗ 
artikel, beſonders auch blühende Bäumchen. — Der 
Fiſchmarkt hatte viele Hechte und kleine Fiſchgattungen 
und einige Karpfen aufzuweiſen; Zander und We ß⸗ 
ſche waren keine. Sämmtliche Fiſche waren theuer. 
— Der Fleiſchmarkt war reichlich mit allem verſehen 
und fanden die Waaren daſelbſt ebenfalls gute Ab⸗ 
nahme. 

Feuer. In der Nogatniederung mebren ſich jetzt 
die Schadenſeuer. Nachdem an zwei aufeinander⸗ 
folgenden Tagen in Fürſtenau und Fürſtenwerder Be⸗ 
ſitzungen abbrannten, entſtand am Montag auch auf 
unerklärliche Weiſe auf dem Grundſtück des Eigen⸗ 
thümers Bartſch in Alt⸗Horſterbuſch ein Feuer, welches 
die Gebäude total einäſcherte. Bis auf einige Möbel 
lonnte ſämmtliches Inventarium gerettet werden. 

? Der Courirzug, welcher um 7 Ubr 5 Min. 
früh von Berlin hier eintreffen ſoll, hatte heute eine 
Verſpätung von 20 Min. dadurch erlitten, daß der 
Uebergangswogen Schneidemübl » Alexandrowo in 
Landsberg a. W. wegen Federbruch ausgeſetzt werden 
mußte. Der Perſonenzug, welcher um 6 Uhr 50 Min. 
von Danzig hier eintreffen und durch den Courirzug 
überholt werden ſoll, war planmäßig abgefahren, da⸗ 
mit der Anſchluß in Güldenboden an die Nebenſtrecke 
erreicht wurde. Der Courirzug mußte ebenfalls in 
Güuͤldenboden halten, um dort Reiſende abzuſetzen. 

Direktortitel. Bisher mußte die Verleihung des 
Direktortitels für die Lelter höherer Mädchenſchulen 
eltens der ſtädtiſchen Behörden beim Kultusminiſter 
ya nachgeſucht werden. Eine neuere Verfügung 
Lelter ullusmintſiers, beſtimmt, daß künftighin die 
Gemüt derjenigen höherer Mädchenſchulen, welche in 
v. 8 abet der allgemeinen Verfügung vom 31. Mal 
Na höhere Mädchenſchulen anzuſehen Find 

Mädchenſchulen mit 7 bis 10 aufſteigenden 
ſübrbne weiteres die Amtsbezeichnung „Direk⸗ 
leiten durſtenen haben. Viele der betreffenden Schul⸗ 

aufe. ber nur den Titel „Rektor“ führen. 
Nlederung wu der Baptiſtenkapelle in Wolfs dorf⸗ 
ſonen, darunter M. am vergangenen Sonntag 22 Per⸗ 

Nerabfolgun Änner von 50 Jahren, wiedergetauft. 
Einjährig Fr von Militär ⸗ Fahrkarten an 
behuſs Ableiſtun e nvillige. An Perſonen, welche ſich 
ſelbſt gewählten abrer Militär-Dienftpflicht nach der 
Sabrlarten arniſon begeben, dürfen Militärs 
Hafübrig Frei verausgabt werden. Beurlaubte 
Paſſes Militär. lige erhalten auf Grund des Urlaubs⸗ 

ur Betz, karten. 
packeten „derung von Briefen und Poſt⸗ 
zm 3 März i Dentſh Südweſt⸗Afrika bietet der 
eine on, Hamburg dahin abjahrende Poſt⸗ 
n müfßen ee Öelegenheit. Die betreffenden 
5 ſen mit dem Leitvermert „über Ham: 
de em Dampfer“ verſehen ſein. Poſtpackete 
Gewicht von 5 Kilogramm zur Mit⸗ 
A das Porto beträgt 3,50 Mk. und 
ender vorausbezahlt werden. 
t dur Nogat. Am Montag fanden auf der 
ch die Strommeſſter für die einzelnen 
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Reviere Eismeſſungen ſtatt. Die Eisdecke hat nur eine 
mäßige Stärke, durchſchnittlich 75 Centlmeter. Dos 
Wachswaſſer hat ſich im untern Stromgebiet noch nicht 
beſonders bemerkbar gemacht. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 26. Februar. 

In der Sache gegen den hieſigen Schuhmacher⸗ 
meiſter Broſius wird in der Beweisaufnahme durch 
viele Zeugen feſtgeſtellt, daß Broſius mit einem 
Revolver auf Hobmann zwei Schüſſe abgegeben hat, 
ob die kleine Verletzung an der Oberlippe mit dem 
Revolver gemacht oder, wie der Angeklagte Broſius 
behauptet, mit einem Stocke bewirkt iſt, konnte mit ge⸗ 
nauer Beſtimmtheit nicht feſtgeſtellt werden; dagegen 
wurde durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellt, daß die 
Mitangeklagte Hobmann nicht mit der Flaſche, welche 
Salzſäure enthalten haben ſoll, nach dem Ehemann 
geworfen hat. Der Ehemann Hohmannn ſagte, daß, wie 
der Flaſchenwurf geſchah, ſeine Frau noch an der Erde lag. 
Der Sachverſtändige erklärte, daß ein jeder Schuß, auch 
mit einem Pfropfen aus einem Revolver in ſolcher 
Nähe tödtlich wirken könne; ebenſo wäre Salzſäure 
äußerſt ſchädlich. An dieſem ganzen Familiendrama 
ſoll ein gewiſſer Ebert ſchuldig ſein. Der Vertreter 
der Anklagebebörde hielt die Anklage der verſuchten 
gemeinſchaftlichen Tödtung gegen die beiden Angeklagten 
aufrecht, während die beiden Vertheidiger, Rechtsanwalt 
Diegner und Poerſchke, eine Frage auf vorſätzliche 
Körperverletzung nach $ 223 St.⸗G.⸗B. ſtellten und 
baten, höchſtens auf ſolche zu erkennen, wenn nicht 
Nothwehr angenommen werden ſollte. Sobald 
die Schuldfrage gegen die angeklagte Ehefrau 
wegen verſuchter Tödtung verneint würde, wäre die 
ſelbe, da ihr keine Körperverletzung nachgewieſen 
worden war, ſchuldfrei. Die Geſchworenen verneinen 
die Schuldfrage der verſuchten Tödtung, bejahen die 
Frage wegen Körperverletzung mit der Waffe und 
mit Bewilligung mildernder Umſtände. Der Ge⸗ 
richtshof ſpricht die Angeklagte Hohmann von Strafe 
ſrei, verurtheilt dagegen den Schubmacher Wilhelm 
Broſius wegen Körperverletzung mit der Waffe mit 
Annahme mildernder Umſtände zu 14 Jahr Gefäng- 
niß, von welcher Strafe 3 Monate durch die Unter⸗ 
ſuchungshaft verbüßt ſind. f 

Sitzung vom 27. Februar. 

Die heute beginnende Verhandlung, zu welcher 4 
Tage angeſetzt find, betrifft die bier am Orte j. Z. auf 
dem kleinen een begangenen Aufruhrſcenen. 

Es werden 2 Ergänzungsgeſchworene gewählt. Nach 


Bildung der Geſchworenenbank dankt der Schwur⸗ 


gerichtspräſident Namens des Gerichtsboſes den Ge⸗ 
ſchworenen für die gehabte Mühe und Arbeit. Der 
Gerichtshof iſt gebildet aus dem Vorſitzenden Land⸗ 
gerichtsrath Hartwig, Landgerichtsrath Schweiger und 
Gerichtsaſſeſſor Neumann, Gerichtsſchreiber Reſerendar 
Sauße. Staatsanwalt Haken vertritt die Anklage. 
Es find 62 Zeugen geladen. Angeklagt find: 1) der 
Arbeiter Johann Magdanz aus Pangritz Colonie, in 
Haft ſeit dem 1. Auguſt v. J., geboren am 4. Januar 
1874, katholiſch, unverheirathet, vorbeſtraft wegen 
fahrläſſiger Körperverletzung im Jahre 1891 mit 3 
Monaten, wegen Sachbeſchädigung mit 2 Wochen, 
im Jahre 1893 wegen fahrläſſiger Körperverletzung 
mit 4 Monaten und wegen Widerſtand gegen 
die Staatsgewalt 1894 mit 1 Monat Gefängniß; 
2) der Ladirer Wilhelm Jantzin aus Elbing, ſeit dem 
1. Auguſt in Haft, geboren am 16. November 1863, 
evangeliſch, verhelrathet, Vater von 4 Kindern, nicht 
Soldat, nicht vorbeſtraft; 3) der Klempnergeſelle 
Albert Axnick aus Elbing, ſeit dem 1. Auguſt in 
Haft, geb. am 4. November 1870 in Sandloch, evan⸗ 
geliſch, ledig, Reſerviſt, nicht beſtraft; 4) der Arbeiter 
Franz König aus Elbing, ſelt dem 1. Auguſt in Haft, 
geb. am 3. Juni 1876 in Braunsberg, katholiſch, 
ledig, unbeſtraſt: 5) der Arbeiter Wilhelm Talg aus 
Elbing, ſeit dem 1. Auguſt in Haft, geb. am 
15. Februar 1865 in Elbing, verheirathet, kinderlos, 
evangeliſch, Landwehrmann, beſtraft 1879 mit 
10 Mk. eventl. 2 Tagen Haft wegen Entwendung 
von Feldfrüchten; 6) der Arbeiter Carl Boldt 
aus Pangritz⸗Colonie, ſeit dem 1 
geb. am 14. März 1873 in Pangritz⸗Colonie, evangl., 
nicht Soldat, vorbeſtraft wegen gefährlicher Körper⸗ 
verletzung mit 6 Monaten Gefängniß; 7) der Arbeiter 
Carl Schulz aus Elbing, ſeit dem 1. Auguſt in Haft, 
geb. am 20. Auguſt 1877 in Elbing, beſtraft mit einem 
Verwelſe wegen Diebſtahls und wegen Hausfriedens⸗ 
bruch im Jahre 1894 mit 2 Wochen Gefängniß; 8) 
der Arbeiter Emil Wichmann aus Elbing, ſeit dem 
1. Auguſt in Haft, geb. 28. Juni 1876 in Braunsberg, 
evangl., vorbeſtraft wegen Bedrohung mit einem Ver⸗ 
brechen mit 1 Woche Gefängniß; 9) der Arbeiter 
Herrmann Schlomski aus Elbing, ſeit dem 1. Auguſt 
in Haft, geb. am 5. Januar 1875 in Elbing, evangl., 
noch nicht Soldat geweſen, vorbeſtraft 1894 wegen 
Körperverletzung mit 5 Tagen, desgleichen 1894 mit! Monat 
und 1894 wegen Diebſtahls mit 3 Wochen Gefän gniß; 10)der 
Arbeiter Guſtav Sbosnyaus Elbing, ſeit dem 1. Auguſt in 
Haft, geb. 5. Auguſt 1858 in Roſengarten, evangl., 
verbeirathet, 5 Kinder, Landwehrmann, vorbeſtraft 
1889 wegen Widerſtandes mit 30 Mk. Geld eventuell 
10 Tagen Gefängniß und wegen widernatürlicher Un⸗ 
zucht 1891 zu 3 Wochen Gefängniß; 11) der Andreas 
Schroeter aus Elbing, ſeit dem 1. Auguſt in Haft, 
geb. 30. November 1863 in Scharfenſtein, Kreis 
Braunsberg, kath., ledig, vorbeſtraft 1887 wegen 
Hausfriedensbruchs mit 3 Mk. Geld eventuell 1 Tag 
Gefängniß und 1888 wegen Unterſchlagung mit 3 Tagen 
Geſängniß; 12) der hieſige Klempnergeſelle Hermann 
Prill, ſeit dem 1. Auguſt in Haft, geb. 25. Februar 
1867 in Pr. Holland, evangl., verheirathet nicht Soldat, 
vorbeſtraft im Jahre 1887 wegen Widerſtand gegen 
die Staatsgewalt in 2 Fällen mit 7 Tagen Gefüngniß; 
13) der hieſige Maurerlehrling Ephraſm Döhring 
vom 11. bis 15. Dezember in Haft geweſen, geb. 10, 
März 1875 in Grunau⸗Höhe. evongl., noch nich 
Soldat, unbeſtraft, 14) der Arbeiter Auguſt Diegner 
aus Pangritz Colonie, feit dem 8. Auguſt in Halt, 
geb. 18. Oktober 1863 in Pangritz-Colonie, evangl, 
verbeirathet, Vater eines Kindes, nicht Soldat, vor⸗ 
beſtraft 1888 wegen Hausfriedensbruchs und Sach⸗ 
beſchädigung mit 10 Tagen, 1892 wegen Diebſtahls mit 
2 Tagen und 1894 wegen Körperverletzung mit 1 Woche 
Gef.; 15) der Arbeiter Eduard Totſchlowski, ſelt 
dem 3. Auguſt in Haft, geb. 22. Oktober 1874 in 
Elbing, nicht Soldat, nicht vorbeſtraſt; 16) der hleſige 
Arbeiter Reinhold Hinz, ſeit dem 9. November in 
Haft, geb. 10. Oktober 1875 in Elbing, evangl., un⸗ 
verhelrathet, nicht Soldat, vorbeſtraft 1893 wegen 
Sachbeſchädigung mit 5 Mk. ev. 1 Tag Gefängniß, 
1894 wegen Bedrohung und Sachbeſchädigung mit 
5 Tagen Gefängniß und wegen Bedrohung mit 
Körperverletzung mit 3 Monaten Gefängniß; 17) der 
heſige Schloſſergeſelle Auguſt Ja dat, geb. 8. Februar 
1861 in Schokummen, Kreis Stallupönen, evangl., 
verheirathet, Vater 2 Kinder, Erſatzreſerviſt, vorbeſtraft 


- Auguft in Haft, W̃ 
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1894 wegen Widerſtandes mit 14 Tagen Wester IB) te enen durch welche engliſchen 3 
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Curreſponden oll audi die Morte dem 
8 Erktä 


hiefige Arbeiter Heinrich Schwarz, ſeit dem 
Auguſt in Haft, geb. 4. October 1871 it Albin 
evangeliſch, unverheirathet, nicht Soldat, nicht wor 
ſtraft; 19) der hieſige Arbeiter Friedrich Hennig, Je 
dem 3. September in Haft, geb. 21. Dezember 1 

in Elbing. evangeliſch, vorbeſtraft wegen Sachbeſchädigung 
1890 mit 3 Tagen Gefängniß; 20) der hieſige Muſiker 
Guſtavr Budweg, ſeit dem 6. September in Haft, 
geb. 25. Januar 1876 in Elbing, evangeliſch, 
nicht beſtraft und 21) der Arbe ter Guſtav Jochem 
aus Lärchwalde, geb. 21. Februar 1875 zu 
Damerau, ſeit dem 4. Januar 1895 in Haft 
wegen Sachbeſchädigung 1892 mit 3 Tagen Geſängniß 
und 1 Tag Haft wegen Uebertretung beſtraft. Dieſelben 
ſind beſchuldigt, am 30. Jult 1894 in Elbing an einer 
öffentlichen Zuſammenrottung Theil genommmen zu 
haben, bei welcher mit vereinten Kräften gegen 
Polizeibeamte, welche ſich in rechtmäßiger Ausübung 
des Amtes befanden, durch Gewalt Widerſtand ger 
teiftet und Voltzeibeamte bei der rechtmäßigen Aus⸗ 
übung ihres Amtes thätlich angegriffen und durch 
Gewalt zur Unterlaſſung einer Amtshandlung ge⸗ 
nöthigt zu haben und zwar 1) alle Angeſchuldigten mit 
Ausnahme von Bold, Döhring und Jackat, indem ſie 
eine der vorbezeichneten Handlungen ſelbſt begangen 
haben; 2) Prill und Magdanz außerdem als Rädels⸗ 
führer. Am 30. Juli 1894 (Montags) Abends nach 7 
Uhr befanden ſich auf dem biefigen kleinen Exerzierplatze 
verſchiedene Schaubuden. Polizeiſergeant Schadwell 
war Aufſichtsbeamter. Die Angeklagten Magdanz und 
Talg ſtörten durch Lärmen und gegenſeitiges Balgen 
die öffentliche Ordnung. Magdanz ging, die große 
Menſchenmenge rechts und links um ſich ſtoßend, durch. 
Schadwell verbot dem Magdanz dieſes Treiben und 
forderte denſelben auf, den Platz zu verlaſſen, falls er 
fi nicht anſtändiger benehmen würde. Als Magdanz 
dieſer Aufforderung keine Folge leiſtete und Schadwell 
drohte, andere Maßregeln ergreifen zu müſſen, ant⸗ 
wortete Magdanz in böhniſchem Tone: „Es kann 
die ganze Poltzei kommen, mich wird keiner arretiren!“ 
Da Schadwell allein gegen Magdanz in der großen 
Menſchenmenge nichts machen konnte, ſo ging derſelbe 
in das nahe liegende Geſchäftslokal bei Wiebe und ließ 
durch den Gebilfen Jepp telephoniſch bei dem 
Poltzeibureau um Hilfe bitten. Es erſchlen nach kurzer 
Zeit Pollzeiſergeant Praetzel auf dem Platze. Als 
Mogdanz denſelben kommen ſah, ergriff er die Flucht 
über die Relferbahn nach der Leichnamſtraße. Auf 
dieſem Wege holte Praetzel den Magdanz ein. 
Letzterer feßie ſich dem Praectzel zur Wehr, packte den 
Beamten am Kragen, biß und kratzte denſelben. Der 
Beamte ließ den Magdanz dennoch nicht los. Ein 
Theil der Menge vom Platze war dem Magdanz ge⸗ 
folgt und riefen, als dieſelben das Handgemenge be⸗ 
merkten: „Hurrah, wehre Dich Hans, laß Dich nicht 
faſſen.“ Prötzel drängte den Magdanz an den Zaun, 
nun war auch Schadwell hinzugekommen, welcher ſich 
bemühte, die andringende Menſchenmenge zurückzu⸗ 
halten und forderte die Menge auf, auseinander zu 
gehen; jedoch vergeblich. Als es dem Prätzel ge⸗ 
lungen war, den Magdanz zur Erde zu werten, 
wurde er (Pr.) von binten über Magdanz weg⸗ 
geſtoßen, jo daß er zu Fall kam. Die Menge rief: 
„Nehmt ibm (Prätzel) den Säbel weg, daß er ihn 
nicht gebrauchen kann.“ Prätzel zog nun blank und 
theilte einige Hiebe mit der flachen Klinge aus, um 
ſich von der andrängenden Menge zu ſchützen. Beide 
Beamten — Prätzel und Schadwell — hielten den 
Magdanz ſeſt, der um ſich ſchlug und biß. Schadwell 
ſchickte zwei Jungen nach dem Poltzelwagen, um den 
Magdanz zur Wache zu bringen. Nun erſcholl aber⸗ 


mals aus der Menge der Ruf: „Du läßt Dich nicht 


arretiren, Du gebt nicht mit, haut die Hunde todt!“ 
Gleichzeitig begann ein Bombardement mit Flaſchen 
und Steinen auf die Beamten. Als nun der Ge⸗ 
fängnißwagen kam, wurde derſelbe von der Menge in 
Beſchlag genommen, und etwa 40—50 Schritte weiter: 
geſchoben. Nun lam der Pollzelſergeant Meyer hinzu, 
der von einem Jungen gerufen. Als dieſer ganz 
in der Nähe war, erbielt er einen Wurf mit einer 
Flaſche an den Kopf. Meyer ging wieder nach dem 
agen. Als er mit demſelben ganz in die Nähe 
von Prätzel und Schadwell kam, wurde auf ihn 
(Meyer) mit Steinen und Flaſchen geworfen. Abet⸗ 
mals forderte Meyer die Menge auf, auseinander zu 
gehen, aber vergeblich. Vielmehr ſchwoll die Menſchen⸗ 
menge an. Magdanz rief: „Ehe ich hineingehe, gebit 
Du herein!“ und griff dabei den Poltzeibeamten 
Prätzel an, indem er demſelben das Belnkleid faſt ganz 
aufriß. Aus der Menge wurde wieder auf die 
Beamten mit Steinen und Flaſchen geworſen, 
der Wagen wurde zweimal umgeworfen und die Bes 
amten, welche alle drei blank gezogen hatten, waren der 
Uebermacht nicht gewachſen. Nachdem noch Prac tzel 
verſucht hatte, den Magdanz in den Wagen zu legen, 
aber mittelſt eines Sleinwurſs an den Kopf ſtark ver⸗ 
wundet wurde, und von Magdanz und von anderen 
Perſonen zu Boden geworfen wurde, die Menge immer 
mehr drängte, er ließ den Magdanz los, welcher in 
der Menge verſchwand. Nun traten alle 3 Beamten, 
verſtärkt durch die Beamten Jahn und Vlehhöfer, ger 
ſchloſſen, von einer großen Menge gefolgt, welche noch 
mit Steinen und Flaſchen auf die Beamten warf, den 
Rückzug an. Auf dieſem Rüdzuge wurde der Arbeiter 
Axnick verhaftet, der ein fauſtgroßes Kalkſtück in der 
hatte und der geſagt hat: „Der Beamte iſt be⸗ 
ſoffen und will noch andere arretiren.“ Die Beamten 
Praetzel, Schadwell und Meyer find thellweiſe durch 
Stein- reſp. Flaſchenwürſe verletzt. (Schluß des Blattes.) 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung”. 
Berlin, 27. Februar. Das Befinden 


des Admirals von der Goltz hat ſich ver⸗ 


ſchlimmert. Der Zuſtand giebt zu ernſten 
Beſorgniſſen Anlaß. 

Berlin, 27. Februar. Herr v. Hammer⸗ 
ftein erklärt die Gerüchte als erfunden, nach 
denen er ſich vom öffentlichen Leben zurück⸗ 
ziehen und die Leitung der „Kreuzzeitung“ 
niederlegen wolle. 

Berlin, 27. Februar. Nach der 
„Oſtpr. Ztg.“ hat Graf Stolberg erklärt, 
er ſtehe auf dem Boden des jetzt giltigen 
Programms der Conſervativen und werde 
für den Antrag Kanitz eintreten. 

Wien, 27. Februar. Der halbſtündige 
Beſuch des deutſchen Kaiſers beim Grafen 
Kalnocky wird lebhaft beſprochen. 

Wien, 27. Februar. Nach einer Meld 
ung der „Politiſchen Correſpondenz“ aue 
London dehnte die türkiſche Regierung die 
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gegeben haben Baß der! Slandpunkt, 
1 8 engliſchen 


gänge in 


J men 
den So it 
dieſem Gebel 
des Kaiſers an die franz \ 
Theilnahme an den Eröffnun 
in Kiel wird jetzt allgemein u A 
Preſſe und Publikum beſprochen. t Mid 
nahme der Chauviniſtenblätter iſt an der 
Anſicht, daß man die Einladung aun eh 
müſſe, zumal man darauf rechnen könne, daß 
die Offiziere der Flotte vom Kaiſer in ehren⸗ 
vollſter Weiſe aufgenommen werden würden, 
auch ſei es möglich, daß ein deutſches Ge⸗ 
ſchwader zum Gegenbeſuch in einem fran⸗ 
zöſiſchen Kriegshafen erſcheine. AM’ das 
Eutgegenkommen des Kaiſers aber könne die 
Wunden von 1870 nicht ganz vernarben 
machen. 2 \ 
Belgrad, 27. Februar. König 
Alexander wird auf der Rückreiſe von 
Haraſchanin begleitet ſein, der in Zukunft 
wieder eine leitende Rolle ſpielen dürfte. 
Brüſſel, 27. Februar. 
vorlage betr. der Anneetion des Kongoſtaats 
iſt den Mitgliedern der Kammer gedruckt zu⸗ 
gegangen. 
Peking, 27. Februar. Der 
Rath hat unter Vorſitz des Kaiſers be⸗ 
ſchloſſen, Frieden zu ſchließſen, wenn die Bes 
dingungen irgend annehmbare ſeien. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 27. Feb. 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börje: Feit. a vom a; 3 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,90 | 101, 
3½ pEt. 5 102,20 102,20 


tpreußiche Pfandbriefe 
Oeſterreichiſche Goldrente 1 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 


103,40 | 103,40 
102,60 | 102,80 


Ruſſiſche Banknoten ae 218,95 | 218,95 
Oeſterreichiſche Banknoten 165,35 | 165,40 
Deutſche Reichsanleihe 105,80 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,60 | 105,60 
4 pCt. ier 20 21 BI DOT SEE 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . | 122,70 | 122,50 
Brodutten-Börje. 

Cours vom ee . 126.12. | 27.12. 
Weisen N . mr - 1140,00 | 140,00 

Bi IFTETLOIE 138,00 18,70 
Roggen Mai 120,09 | 120,00 

n 118,00 119,00 

: beſſer. 

etroleum loco 20,70 20,70 
üböl Februar 5 5 40,00 40,00 

Mat v.* LT. 1 42,80 42,90 
Spiritus Mai 37,00 | 37,10 


Königsberg, 27. Feb., — Uhr — Min. Mittags. 
ortatius und Grothe 


niens 
der 


Die Geſetzes⸗ | 


große 


(Von 2 1 ; 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäſt.) 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingent irt. 50,00 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt . . 30,25 „ Geld. 


Danzig, 26. Feb. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gem.): unver. 


Umſatz: 50 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 130—134 
H. e 128 
Tranſit hochbunt und weiß 97 
Tenn * ae 1 l. ae 13250 L 
rmin zum freien Verkehr April⸗Mai 
2 3 98,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 130 
Roggen (p. 714g Dual.-Gem.): unver. 
mländſſcher 9 108,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 75,00 
Termin April⸗ Mai: 5 
—— K ie rk Ar 108 
Reg 3 3 freien Verkehr 110 
bb > große (660 — 700 g)) — 
leine (625—660 h)) 5 
Fette; inländiſcheee + 8 
rbſen, inländiſc htte 
Trauſt une rin » 4 
Rübſen, inländiſc hte 1 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 26. Feb. Spiritus pro 10,000 Liter loco 


contingentixt 50,00 Gd., nicht contingentirter 30,50 
Gd., — Februar 30,50, 30,75 Gd 


Henneberg-Seide 


— nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik bezogen 
— ſchwarz, weiß und farbig, von 60 Pf. bis 
Mk. 18.65 p. Meter — glatt, geſtreift, karriert, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, 1 x), porto- und 
Steuerfrei ins Haus. uſter umgehend. 

seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 
— ——— AEÜRIEURU TEE EEE 


SS 


Mittwoch, den 27. Februar 1895, 
zu kleinen Preiſen 
(halben Kaſſenpreiſen): 


sr Ein toller Einfall. u 


Donnerſtag, den 28. ruar er., 
zum vierten Male: 
Novität! Novität! 


Luſtſpiel in 4 Akten von Richard 
Skowronneck. 
(Mepertoirſtück des Königlichen 
Schauſpielhauſes in Berlin). 
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 nychlilena ole = Ei Grosse Lotterie zum Besten der Kinderheilstätte zu Salzungen mit Haupttreffern im Werthevon In wenig 


ae 5000 wi, Tages 


+ sammt 
Ziehung. 


gn 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Geboren: Herrn Rechtsanwalt Schey⸗ 

Allenſtein 1 S. errn Otto 


Bartſch⸗Bartenſtein 1 T. — Herrn ist unstreiti 

Dr. med. Schlenther⸗ Schönberg 8 

(Oberlausitz) 1 T. J. A. John's 
Geſtorben: Herr Hutmachermeiſter 


Große 2 
Königsberger Pferde - Kotterie. 


10 Looſe a 1 Mark. 
pl. beſpaunte Egnipagen, 


Hermann Krüger »- Marienburg. — 
Frau Bertha Rauch, geb. Büchler⸗ 
Marienburg. — Verw. Frau Bertha 
Zende, geb. Borowski⸗ Danzig. — 
Herr Schiffscapitain Ernſt Leibauer⸗ 
Neufahrwaſſer. — Frau Mathilde 
Kiſt, get. Baum⸗Danzig. — Herr 
königl. Amtsrath Gottfried Schmidt⸗ 
Königl. Domaine Biſchwalde b. Löbau 


mpfwaschmaschine. 


g Dieselbe ersetzt gleichzeitig 0 
Waschkochtopf und Waschmaschine. 
Preis: Mk. 35.—, mit Ofen Mk. 54.—. 
Alleinverkauf für den Distriet Danzig 


bis Königsberg i. Pr.: Behufs Erhöhung der Gewinn⸗Chancen 


ee 8 0 10 ae BER bit ſich bunte Lahe. 
eb. Ryck⸗ Leſſen. — Herr königl. 25 E 4 . Dan empfiehlt es mehrere Looſe 
Steuer - Nendant a. D. Ferdinand F uno Tns 5 eine 4 ſpännige, Wunſch in verſchiedenen Tauſenden) zu 
Ludwig Thomaſchky⸗ Königsberg. — eber die Vorzüglichkeit der Maschine, welche in meinem ferner beitellen. 


Verw. Frau Rittergutsbeſitzer Julie 
Forſtreuter, geb. von Saucken⸗Raſchung. 
— Herr Apotheker Alfred Grunow⸗ 
Gr. Zünder. 


Schaufenster Friedrichstrasse ausgestellt ist, stehen mir lobende An- 


erkennungen hiesiger Hausfrauen zur Verfügung. 
Auf Wunsch gebe ich die Waschmaschine 


unentgeltlich zum Versuch. 


10 Egnipagen: 
1 elegante Doppel ⸗Kaleſche mit 
einem Viererzug beſpannt, 


47 


edelſte Oſtpreußiſche 


FUF . 1 elegantes Coupé mit 2 Pferden 
Elbinger 55 Reit- und Wagenpferde keln un . erden be. 
Geburten; Arbeiter Otte Hog Katalog gratis. IE (zufammen 72 Pferde) Hm 2 Pferden DES 

Zw. 2 S. — Arbeiter Eduard Richter S. Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen ſind die 1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 

An An D- El Exemplaren zu den ermässigten Preisen: 2 Haupt-Gewinne E beſpannt, 
un = Königsberg mi nna ga FI 22 2 N . 2 ſpũ n 

eee, egen Bit Mützliche Wegelarten 232 n 1 Derren on „ 

efälle: uhmacher Wilh. —2 SEN * 18 2 
Dreyer 52 J. — Glöcknerfrau Marie a Königs berger „ ne # 
Meyer, geb. Herold, 58 J. d want n Abt d. L 1 ˖ > 1 Ponuy⸗Geſpann 
eren Schutz behördlich angeordnet ist. 2 2 
Tiberaler I erein Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18 fachem Chromodruck | Pier e⸗&o erte. 1 Kelter zum Abfahren. 
+ 


(Format 32x43 cm). 


47 edle Ostpreussische Luxus- 
Statt 6.89 M. für M. 3. 


und Gebrauchspferde. 
Ferner: 

2443 mittlere und kleiner! 

leicht verwerthbare 


Zie hun 8 
unwiderruflich am 22. Mai 1895. 


Zoofe à 1 Mark 
Go k. Gi uner- Gewinner 


empfiehlt und verſendet zuſammen 2500 Gewinne. 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Auswärtige Beſtellungen werden (am Beſten auf dem Coupon der Bolt 
anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten. 

Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde⸗Lotterie find günſtigef 
als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer Loosanza 
verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipag 
und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden 


ſtehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenſtände werden jeden 
Gewinner koſtenfrei zugeſandt. — 8 4 


Mehrfach franco, 


prämiirt. 


Mittwoch, 27. Februar, 
Abends 8˙%½ Uhr, 


Gewerbehaus: 


Vortrag 
und Politiſche Aeberſicht. 


Der Vorſtand. 
Donnerstag: Liedertafel. 
Bekanntmachung. 


Sonnabend d. 2 März e., 
Vormittags 9 Uhr, 


Ferner als reizendes Präsent: 


Im Waffenrock: 


Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 
b von Ferd. Czabran. | 
Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand- 
mappe mit Goldtitelpressung. 


Statt M. 6.— für M. 3.— franco. 
Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera-Untermhaus, 
FFF ͤ VTVTdTTTGTCTCTCTCTCTCT(TCT0TbTbTTTTT EITEIRUEERN 
rr... ̃ ͤ —. EDER EIER TEE 


Bekanntmachung. Künſtliche Zähne 


— 
— 


ſollen die vom Manöver noch in der 
Wöhlert'ſchen Fabrik am Bahnhof 


befindlichen 75 de. Meter Pferde: von Zeyer nach Stuba, wird für 1895 

krippen on Ort und Stelle Öffentlich | zur Nutzung als Heugras und Grummet— Adolf Bukau har ; 

5 N werden, wozu wir | weide am N 9 Lot do rfer 8 ter 

kermit einladen. 3 2 2 0 — 

) Elbing, Ye 19. Februar 1895. Mittwoch, den 6 Marz er 38. Junkerſtraße 38. Megge" istisch® Blä 
Der Mlagiſtrat. Vormittags 11 Uhr, amor 


gez. Elditt. 


Srkünnimachung. 
Freitag, den 1 März er, 


ſollen aus dem Forſtreviere Rakau etwa 
folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden: 
20 Bi.⸗, 5 Ki.⸗Nutzholz, 
Deichſeln und Langbäume, 
24 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
128 „ Knüppelholz, 
595 „ Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer 
Morgens 10 Uhr 
im Hirſchkruge. 
Elbing, den 23. Februar 1895. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Von dem der Stadt Elbing ge⸗ 
hörigen ſ. g. Holm, zwiſchen Stuba 


Das dem Leibrentenſtift gehörige unter mehrjähriger Garantie, 


ehemals Schmidt'ſche Land, 4 Merrg. 
59 Rth. culm., in Zeyer, am Wege 


öffentlich meiſtbietend im Rathhauſe 

Zimmer Nr. 25, 1 Treppe, Eingang 

vom Friedrich Wilhelm⸗Platz, verpachtet. 
Elbing, den 26. Februar 1895. 


Die Verwaltungs⸗Deputation 


des Heiligen Geiſt⸗ Hospitals. 
® Die Heilung @ 


eines 


Herz⸗ und Nernenleidens. 
Auch ſehr wichtig für 
Lungenkranke. 

Zu beziehen durch die Baugewerb⸗ 


liche Buchhandlung in Meiningen. 
Preis: 1 Mk. 


5 Beten. billigſte Bezugsquelle für garantirt f 

neue, boppelt 8 u. gewaſchene, echt nordiſche 10 

57 of 

u Bettfedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes hedeblge f 

Quantum) Gitte neue Bettſedern per pfd. R 

für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; 


Plombiren ꝛc. 


Schweizerische 
Spielwerke 


anerkannt die vollkommenſten 
der Welt. 


Spieldoſen 


Automaten, Neceſſaires, Schweizer: 
häuſer, Cigarrenſtänder, Photo⸗ 
graphie⸗Albums, Schreibzeuge, 
Handſchuhkaſten. Briefbeſchwerer, 
Blumenvaſen, Cigarrenetuis, Ar⸗ 
beits⸗-Tiſchchen, Spazier⸗ Stöcke, 
Flaſchen, Biergläſer, Deſſertteller, 
Stühle ꝛc. Alles mit Muſik. 
Stets das e ws 
üglichſte, beſonders geeigne 
für Gelegenheits⸗ Geſchenke, 
empfiehlt die Fabrik 


0 Ei. Heller 


Abonnement- Einladung 


Verlag v. I. F. Schreiber in Esslingen bel Stuttgart. 

Jährlich 52 Nr. (4.8. Quartal) od. 26 Hef te à 50 Pfg. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
Zeitungs-Expeditionen und Postämter. 


Das schönste farbige deutsche Witzblatt. 


! ... . Fe a 
Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 
vorher durch Verlangen einer 


Gratis-Probenummer 

von dem reichen textlichen Inhalte 
und den brilliant ausgeführten 
5 farbigen Illustrationen. 


Trotz abermaliger Erweiterung keine Preiserhöhun y 


2 Geschäftsstelle der 
a Meggendorfer Blätter 
9 München 


Corneliusstrasse 19, 


= 


in Bern (Schweiz). 

Nur direkter Bezug garantirt 
für Aechtheit; illuſtrirte Preis⸗ 
liſten ſende franko. 

28 goldene und filberne 

Medaillen und Diplome. 


— — 
Reisfuttermehl 


und Zeyer belegen, werden 
a. von dem III. Loos (nach der 
Laake zu belegen) die Tafeln 2 bis 
8 in 2 Abtheilungen (zu e 18 
Mrg. culm. und e 17 Mrg. culm.) 
zur Weide pro 1895 oder auch 
längere Zeit . 
b. die Tafel 1, groß 18 Mrg. 137 
JR. culm., pro 1895 zum Pflügen 


Keine prima Halbdaunen 1M. 60 Pfg. & 
5 Na 1 80 Pfg.; Weiße Polarſedern 
2M. u. 220 5 f Silberweiße Bett⸗ 


A 2 22 2 
Iluſtrirte Frauen Zeitung. 


Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. s 
Jährlich 24 Doppel⸗Nummern, vom 1. Januar 1895 ab enthaltend 1e 
12 Seiten Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactiole, 


N bereitwilligſt zurückgenommen! 1 
bpecher & Co. in Herford i. Weit. 


öffentlich meiftbietend verpachtet, | ; 5 Aus dem Leſerkreiſe. Jährlich etwa 200 Vollbilder und Tel 

vu 2 findet am 05 Weſaz ift afin von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. Ilnſtationen 55 ö 25 Ye 
Mittwoch den 6 März er Post-Packet-Adressen a G. & O. Lüders, 4 Seiten Beiblatt: Portraits, Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mo 

V ormitt a 8 1 f un 7 (mit beliebiger Firma bedruckt) Dampfreismühle Hamburg. und Handarbeiten, Literariſches; h 1 . Ab 

ß * 000 Stück Köchin u. Kinde: Kindermädchen, ſowie 12 e jahrlich: und Handarbeiten. Jährlich etwa 4 


im Rathhauſe hier, Eingang vom Fried⸗ 
rich Wilhelm⸗Platz 1 Treppe, Zimmer 
Nr. 25, ſtatt. 

Elbing, den 26. Februar 1895. 


Der Magiſtrat. 
Kämmerei⸗ Verwaltung. 


Mädchen f. Alles u. Stubenmädchen 
f. d. Stadt u. f. Güter erhalt. b. h. 
Lohn |. gute Stellen durch 

Schultzke, kl. Hommelſtr. 3, p. 


Arbeitsundweieburenn 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


x 915 Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck | 


12 Beilagen mit etwa 240 Schnittmuftern; — 24 h Modenb Te 
mit gegen 160 Figuren; — 8 Extra⸗Blätter; — 8 uſterblätter 
künſtleriſche Handarbeiten. — Das Ganze in farbigen Umſchlägen 4 

Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen jederzeit Abonneme 

zum Vierteljahrs-Preiſe von M. 2,50 = fl. 1.50 5. W. an. — ‚auße 11 

erſcheint eine Große Ausgabe mit jährlich 60 farbigen Moden bilde 


5 H. Gaartz’ zum Vierteljahrs-Preiſe von M. 4,25 — fl. 2,55 5. W. Probe-“ 
Hambur ger Kaffee, Buch- und Aceidenz⸗Druckerei, des Armenunterſtützungs⸗Vereins Neuſt. gratis und franco in allen Buchhandlungen. 4 di 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, Elbing. Schmiedeſtraße 10/11 find Arbeiter Normal⸗Schnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. = 18 Kr. por 


aller Berufsarten (auch für Stunden⸗ 
arbeit) unentgeltlich zu erfragen. 


Hlreut den Pögeln Futter! 


Einige gut frequent. Reſtaurationen, 
ſowie Geſchäfts⸗ und Privathäuſer, 
auch mit Garten, ſollen durch mich ver⸗ 
kauft werden. Julius Entz. 


verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 

Ottenſen bei Hamburg. 


Berlin W, 35. — Wien I, Operng. 3. 
Gegründet 1874. 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Rr. 50. 


Anny's Liebe. 
Von Ada Rhenſtädt. 


Nachdruck verboten. 

Geſtern hatten fie ihr 25tägiges Eheſtands⸗ 
‚Jubiläum durch eine reizende kleine Geſellſchaft 
die erſte in ihrem eigenen Helm, gefetert. Es 
war ſehr nett geweſen, trotz der Anweſenhelt 
von zwei Schwiegermüttern, und Anny, dle 
junge Frau, hatte lachend, der Wahrheit gemäß, 
verſichern können, daß noch nicht der kleinſte 
Streit, die leiſeſte Verſtimmung das wollenloſe 
Glück ihrer jungen Ehe getrübt hätte. 

Das war geſtern g'weſen und heute? 
& Frledrich, ihr lieber, Sanftmütbiger Herr und 
a BR beute Morgen beim Kaffee ſchon 
Au» Fest geweſen, und ehe er um 10 Uhr 
25 0 ericht gegangen war, batte er ihr nur 
doß g 1 zugerufen: „Adieu, Anny, ich wünſche, 
Keinen . lttageſſen um 2 Uhr fertig iſt!“ 
ſolche . uß hatte er ihr gegeben — nein, eine 
enn brauchte ſie, Anny Harden, 
laſſen. on Käberling, ſich nicht gefallen zu 

Al 
behielt ſie bei dem Mittageſſen, das mit 
barkeit r Pünktlichkeit und ſeltener Genieß⸗ 
Erg Grund zum Tadel durfte man 
ſebr kühl gemeſ geben — fertig war, ebenfalls 

A hatte auch nur jo oben⸗ 

und ſich dan zahlzeit, lieber Mann“ 
gelegt, um ein ae ur 10 En 191 2 

R A zu ruhen und zu leſen. 
Aide, fen u leſen! Von beiden war keine 
lieber Sriedri 9 ſollte ſie Ruhe finden, wo ihr 


Urſache zürnte 10 aus irgend einer dunklen 


Undert Gedank 
5 ründen wa 2 
» 8 e 
Denen) Wr 1 aller Welt dieſem guten 
Scgrelgiſd nebenan in ſeinem Zimmer am 
und N über ſeinen alten, dummen Acten 
kleine Frau erte fi, kein bischen um feine arme 
le ionft ch, wenn er doch käme und ſagte 
oft! „liebe, liebe, Heine Anny.“ 
kam! lob, er rückte den Stuhl — richtig, er 


Aber er ſah 

garnicht d glück b 
252 befümmert aus, en 1 4 25 Bde 
Diva ſetzte ſich auch nicht zu ihr auf den 
fi n, ſondern nahm einen 
ch feierlich vor fie hin. 


2 


nd wie jollte fie leſen. wo 


Stuhl und pflanzte 


Elbing, den 28. Februar. 


in ihrer Seele wogten, zu 


1895. 


Eine Weile beſah er ſich ſeine blanken 
Stieielipigen, dann machte er fein ernſteſtes 
Rich ergeſicht — es hätte nur gefehlt, daß er 
dle Amtsrichterrobe um ſeine Schultern ge⸗ 
ſchlagen hätte — und begann dann im Ver⸗ 
hörton: 

„Anny, ich will Dich auf Pflicht und Ge⸗ 
wiſſen etwas fragen — willſt Du mir die 
Wahrbelt ſagen?“ 

Anny hatte ſich aufgerichtet. „Was ſoll 
denn das heißen?“ rief ſie, „das klingt ja 
gerade, als bätteſt Du mich im Verdacht, ein 


Verbrechen begangen zu haben!“ 


„Wie das klingt, das iſt egal — ich will 
wiſſen, ob Du mir die Wahrheit ſagen c ll, 
wenn ich Dich frage. Ja oder nein?“ 

„Je nach dem,“ ſagke Anny trotzig. 

„Sei gut, Anny“, bat nun der Herr Amts- 
richter mit weicher Stimme, „jage mir, war ich 
Deine erſte Liebe?“ 

Anny war einfach ſtarr. Was wollte dieſer 
närriſche Mann? Herr des Himmels, hatte er 
am Ende gehört, doß der lange Primaner Hilger 
ihr in ihren Backfiſchſahren den Hof gemacht 
hatte? Wahrhaftig lächerlich! 

„Bitte, Anny, ſage mir die Wahrbeit,“ 
drängte der Herr Gemahl wieder ein wenig 
ſtrenger. 

„Lieber Friedrich“, rief Anny, ihre Füßchen 
auf die Erde ſetzend, „thue mir den Gefallen 
und mache Dich nicht zum Narren. Ich will 
die Frage umkehren und Dich auffordern, mir 
zu ſagen, war ich Deine erſte Liebe?“ 

„Das iſt einfach ganz etwas Anderes“, rief 
der Amtsrichter. 

„Das iſt weder einfach, noch anders, lieber 
Mann, was dem einen recht iſt, das iſt dem 
anderen billig!“ 

Damit ging Anny aus dem Zimmer, ſetzte 
ſich im Salon an das Klavier und ſpielte end⸗ 
loſe Fugen, während ihr Gatte wle gebrochen 
an ſeinem Schreibtiſch ſaß und zum zehnten 
Mal einen kleinen Brief las, den feine Frau 
geſtern erhalten hatte. Sie hatte ihn undore 
ſichtiger Weiſe auf ihrem Nähtiſch liegen laſſen 
und fein Recht wic es geweſen, dieſen Brief zu 
leſen, der all ſeine Illuſionen zerſtörte. Er 
hatte ſich ſo viel darauf eingebildet, des jungen 
und lleblichen Mädchens erſte und einzige 
Neigung gewejen zu ſein, und nun ſtraſte dleſer 
Brief jene Annahme Lügen! 

O dieſer ſchauderhafte Brief! Das ſtand es: 


„Theuerſte Anny“ als Ueberſchrift und „Dein 
treuer Hans“ als Unterſchrift und unter 
anderem „Geſchwätz“ war in dem Briefe zu 
leſen: „Natürlich bin ich auf Deinen Mann 
ſehr eiferſüchtig, aber ich tröſte mich mit dem 
Gedanken, daß Du mir auch in Zukunft Deine 
Freundſchaft bewahren wirſt. Dagegen wird 
Dein Mann nichts haben — denke doch daran, 
daß ich das Vorrecht der erſten Liebe in An⸗ 
ſpruch zu nehmen berechtigt bin. Damit iſt's 
ja nun vorbei, aber treue Freundſchaft ſoll uns 
immer verbinden, nicht Anny? Denkſt Du noch 
daran, wie unſere Llebe begann? Wir kannten 
uns noch wenig, nannten uns noch „Sie“ bis 
zu jenem famoſen Maskenball, aus dem ich Dich 
aus Räubershänden befreien durfte und dann 
Dein flotteſter Tänzer wurde. O Tage der 
Jugend, o Tage der Roſen!“ — — 

Nein, ſolche Freunde durfte Anny nicht haben 
— gewiß, er dachte nichts Schlimmes von ſeiner 
kleinen Frau, aber wenn ſie ſich nicht ein klein 
wenig ſchuldig gefühlt hätte, ſo wäre ſie nicht 
trotzig geweſen! Sich mit ihm zu vergleichen 
— welch eine Idee! Wenn Annh wieder zur 
Vernunft gekommen ſein würde, ſo wollte er ſie 
ernſtlich bitten, den Briefwechſel mit dieſem 
„Freunde Hans“ abzubrechen. N 

Aber Anny kam nicht zur Vernunft. Als 
er, der königliche Amtsrichter Friedrich Harden, 
die Gnade hatte, beim Kaffee zu fragen: „Anny. 
willſt Du mir jetzt vielleicht ſagen, ob ich —“ 
da ſchnütt fie ihm ſchnell das Wort mit der 
Frage ab: „Lieber Friedrich, war und bin t 
Deine einzige Liebe geweſen?“ 2 

Danach ſprachen fie kein Wort mehr mit« 
einander — es war gräßlich ungemüthlich! 

Da war es am Ende ganz gut, daß dieſer 
Zuſtand des uneintgen Beieinanderſitzens durch 
den Beſuch einer Dame unterbrochen wurde. 
Der Amtsrichter erinnerte ſich plötzlich, daß er 
noch auf dem Gericht zu thun babe, denn bei 
dem Damenbeſuch den liebenswürdigen, bes 
glückten Ehemann zu ſpielen — das wollte und 
konnte er nicht! 

Als er nach zwei Stunden heimkehrte, hoffte 
er zu hören, daß der Gaſt fort ſei. Statt 
deſſen aber fügte die darob befragte Köchin, die 
gnädige Frau habe eine große Freude gehabt, 
die fremde Dame ſei elne Penſionsfreundin der 
gnädigen Frau, fie habe auf der Durchreiſe 
einen Zug überſchlagen; um 7 Uhr, alſo in 
elner Stunde fahre ſie wieder weiter. 

„Das iſt gut“, ſagte der Amtsrichter ge⸗ 
dankenvoll und als ihn das Mädchen ein wenig 
erſtaunt ob dieſer Aufrichtigkeit anſah, ver⸗ 
beſſerte er ſich, zes iſt gut, ich weine, ich danke 
Ihnen für die Auskunft.“ a . 

„Soll ich dem Herrn eine Lampe in ſein 
Zimmer bringen?“ 

„Danke, wenn ich Licht brauche, werde ich 
es mir ſelbſt anzünden.“ 

Dies ſagend, verſchwand der Hausherr in 
der Dunkelheit ſeines Zimmers, während das 
Mädchen dachte: Na, der iſt ja heute ſehr Höfe 


lich — danke, danke, danke — das iſt doch fonft 
nicht feine Art! d& 

Jener aber ſetzte ſich leiſe in die Sophae 8 
und hörte, was die beiden Damen in de 
nebenanliegenden Zimmer, deſſen Thür 
wenig geöffnet war, ſprachen. 1 

„Es war doch reizend in 1 Penſion dei 
Frau Direktor Wolf“, hörte er die Stimme der 
fremden Dame ſagen. Es ſind meine ſchänſte 
Erinnerungen! Welch' ſchöne Feſte durften 170 
feiern! Denkſt Du noch an unſern Maskenball 

„O ja,“ ſagte feine kleine Frau; „da lern 
ich ja meinen lieben Hans recht lieben.“ 

„Ach ich erinnere mich. Wie reizend ſah el 
in der ſchmucken Huſarenuntform auß! Wie 
ritterlich errettete er Dich aus der Gewalt 
italieniſchen Bandlten, die Dich, die Prinzeſſin 
zu entführen trachteten. Natürlich tanzteſt 2° 
den ganzen Abend nach der Demaskirung NRZ 
mit dem Herrn Lieutenant und als das den 
aus war und wir alle auf unſern Smeg 


waren, klopfte es plötzlich an der Thür unſere? 
gemeinſamen Gemachs und draußen ſtand den 
Herr Lieutenant und ſagte luſtig, er babe DET 
Hoftbürſchlüſſel erwiſchen können, und wir won 
ten uns einen Spaß machen und als Geſpe 

ehnmal um den Brunnen im Hofe wandert 
Nun, wir ließen uns nicht lange nöthigen, HA 
ten uns alle drei in Betttücher und Decken un 
gingen leiſe, leiſe die Treppen hinab, in lang 
jan feierlichem Schritt, eine hinter der andere 
zehnmal um die Pumpe auf dem mondſchein, 
erhellten Hof herum. Natürlich ſahen uns de 
noch wachen Mädchen aus den Fenſtern ihre 
Zimmer mit Graufen und viele von ihnen 
glauben noch heute an den Spuck. Haft De 
übrigens von Hans keine Nachricht?“ „Selle 
hatte ich einen netten lieben Brief von del 
alten Taugenichts,“ ſagte Anny leichtſerti 
„warte, ich will ihn holen; Du ſollſt den Br 
leſen.“ Dies ſagend hatte fie eine Lampe en 
griffen und leuchtete nun ſuchend in Friedrich 
Zimmer umher und dieſem dann gerade in 
Geſicht. Das eben Gehörte hatte ihn in den 
ſchlimmſten Zorn gebracht und er machte fein 
erſchreckten kleinen Frau die wüthendſten Ge⸗ 
berden, den Mund zu halten, ihn nicht zu 
rathen. Anny aber war geradezu unausſtehllu 
Als fie ſich von ihrem Schreck erholt batte, FT 
fie, die Thür öffnend: „Denke Dir, Helene, 9% 
Brief habe ich nicht gefunden, wohl aber meine 
eben heimgekehrten Mann, der ſich unend 
freut, Dich noch ſchnell begrüßen zu könne. 
Ben leider mußt Du ja gleich nach 
a “ 


n. 7 
Da mußte Friedrich Harden all ſeinen and 
denn in ſeines Herzens tiefften Schrein de 
ſchließen, eine beglückte Miene annehmen, Wand 
ſprechen, die voll von Unwahrheit waren 
den „lieben Gaſt“ endlich zur Bahn gelegen 
Nach der Heimkehr ſtanden ſich die feindlich) 
Parteien endlich kampfbereit gegenüber. um 
Anny machte ein ſchmollendes MÄuT en 
war aber im Ganzen geneigt, unter Bedingung“ 


Frieden zu ſchließen. Friedrich konnte nicht 
in, zu bemerken, daß fie entzückend bübſch 
aua — aber was wor. Schönheit des 
fehlte wo die zarte Schöahelt der Seele 
un l Ja, Friedrich war ehr zornig, traurig, 
* neh und ſagen mußte er es jetzt, er hielt 
Be länger aus. 
zu scheue Freundin ſcheint ja eine nette Dame 
ehr me er höbniſch. 8 
* ett. „„ ſonſt wäre 
e a Dt, < 
leich a,“ lachte Friedrich — gleich und 
1 Deine 8925 Wolf war wobl auch 
nſion a die Geſchichten, die ihr in ihrer 
netter nſtellen durſtet, ſcheinen mir noch 
Du besten zu fein!“ 
werdend baſt gezorcht, ſagte Anny, ſehr roth 
nſinn in „Weißt Du, wir haben wohl manchen 
Butt Wehe —.— en aber Du 
€ aren eine aar junger 
nöftoßer Mädchen — und Fran Wolj ff 


ew 
* 8 geringſte Schuld, wenn wir es 
es doch nu en toll trieben. Uebrigens waren 


r harmloſe Kinderſtreiche!“ 

fehr ich danke,“ rief Friedrich. Mond⸗ 
nur n harmlos? Und ih will Dir 
leſen, den = babe den Brief gefunden und ge⸗ 
derartige Fr u vorhin ſuchteſt, und ich finde 
unpaſſend beſmdſchaften für eine Frau höchſt 

b — aber für meine Frau!“ 

* ch in Deut klug, Friedrich!“ 

nicht. das ſoll mi men Augen klug bin oder 
fals win ich Dale gleichgiltig fein. Jeden⸗ 
theilen!“ eine Liebe mit Niemanden 


„Abe 
Dir nicht 1 alte Freundſchaft kann ich 


Hanne > verlange es aber, d 5 
Dich foren etndjchaft“ aufgeht du Dim 
ſcbreiben, daß neben und an dieſen treuen Hans 
ein ne nebmewerlange, daß Eure Bezlehungen 

„ 1 

0 be adde ich nicht thun! 

Anny lachs und ich wills!“ 
was Du ver te trotzig. Hut, ich will thun, 
welche Sünde oft; Hans wird dann ſehen, in 


und mich bedcuer 1 0 bin; Dich verachten 


Anny f 
Theur chrieb gleich darauf folgende Zellen: 
m e * 1 Sachen. Mein Mann iſt . — ich 
eichnen Wort feinen Gemüthszuſtand zu bes 
ir Deine Freundſchaft zu mißgönnen. 
elen 8 den Briefwechſel mit Dir — 
bofft Affen ſich nicht in Feſſeln ſchlagen. 
Se h Anny, die geknechtete! 
ſchrleh di eckte den Brief in einen Umſchlag und 
„So 8 1 
annſt den Brief nun befördern!“ 
se ene las die Aufſchrift: An die Kom⸗ 
Augen ni von Erkſtaedt! — Er traute ſeinen 
ſich kol cht und dann hatte er das Gefühl 
0 al blamirt zu haben. ' 
„Aber Anny“, fagte er ganz kleinlaut, das 


die Bahn erwirkte einen 


iſt ja die kleine Gräfin Hänschen, die mir auf 
unſerer Hochzeit jo ſehr gefiel!” 

en — 10 25 ſonſt?“ 

„Au nny, te — dachte es 
wäre — ein Mann! na 3 

„Gott du gerechter,“ rief Anny“ — welch 
eine Idee!“ 

Dann lachte ſie, daß ihr die Thränen über 
die Wangen lieſen — die erſten Thränen in 


ihrer jungen Ehe. . 
Anny — ſel doch nicht böſe.“ bat 


„Liebe 
Friedrich recht kläglich und da Anny wie alle 
Frauen einen großmüthigen Zug in ihrem 


Charakter hatte, ſo vergab fie dem Reuigen und 
geſtattete ihm, ihren ſüßen Mund zu küſſen. 
„Zu entſchuldigen bin ich aber,“ vertheidigte 
ſich Friedrich, „denn wie konnte ich denken, daß 
„Dein treuer Hans und der Huſarenlieutenant.“ 
„Ja, Hans batte auf dem Maskenball, auf 
dem nur unſer Penſionat und einige andere 
junge Mädchen anweſend waren, die Uniform 
ihres Bruders an und da ſie die Rolle vorzüg⸗ 
lich durchführte, nannten wir ſie ſeltdem nur 
ſeutenant Hans!“ 
4 „Das 7 55 ich doch nicht wiſſen, Anny!“ 
„Nein, das iſt wahr — darum fei Dir ver⸗ 
— Und ſie waren 


geben, armer Friedrich!“ 
verſöhnt für weitere 25 Tage! 
Mannigfaltiges. 
— Ein Haus auf einem Baht: 
eleiſe. Der Anſiedler P. Sullivan in 


olomonsville, Arizona, hat ſeine vermeint⸗ 
lichen Grundbeſitzrechte gegenüber einer Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft in folgender originellen Weiſe 
gewahrt. Er beanſprucht einen Landkomplex 
als ſein Eigenthum, über welchem hin die 
Gila Valley, Globe und Northern⸗Bahn im 
letzten Sommer ein Geleiſe geführt hat, ohne 
vorher um Erlaubniß zu fragen. Sullivan 
errichtete nun mitten auf dem Geleiſe der 
Bahn ein Fachwerkhaus, welches er mit einem 
Drahtzaun umgab, und brachte ſeine Familie 
nach dem Hauſe. Der nächſte Bahnzug mußte 
vor dem Hauſe Halt machen. Als der auf 
dem Zuge befindliche Bahn⸗Präſident Wm. 
Garland ausſtieg und den Verſuch machte, den 
Drahtzaun zu entfernen, legte Sullivan eine 
geladene Schrotflinte auf ihn an und drohte 
zu ſchießen, wenn Garland ſeine Hände an 
den Zaun legen ſollte. Garland beherzigte 
die Warnung, der Zug mußte umkehren, und 
Verhaftungsbefehl 
gegen Sullivan. Der Anſiedler erſchien nun 
vor Richter Parks, um ſich auf die Anklage 
zu verantworten, Hinderniſſe auf das Bahn⸗ 
geleiſe placirt zu haben, ein Vergehen, auf 
welches die Geſetze von Arizona eine ſchwere 
Strafe ſetzen. Sullivan bat um Zurückſtellung 
des Falles bis zum nächſten Freitag, was 


auch gewährt wurde. Als nun einige Tage 
ſpäter der Bahnzug an dem angeblichen Be⸗ 
ſitzthum Sullivans angekommen war, ſtand 
auf dem Geleiſe abermals das Rahmenwerk 
eines Hauſes, an welchem 10 bis 20 Mann 
arbeiteten. Sullivan war perſönlich zugegen 
und verbot Jedermann unter nicht mißzuver⸗ 
ſtehenden Drohungen, das Haus zu berühren. 
— Ein eigenartiges Jagdabentener 
paſſirte dieſer Tage einem Herrn aus Berlin, 
der in der Nähe von Rhinow eine Jagd ge⸗ 
pachtet hat, zu der auch die Waſſerjagd auf 
dem Rhin gehört. Es halten ſich dort Fiſch⸗ 
ottern auf, welche die offenen Stellen im Eiſe 
aufſuchen, dort auftauchen und ſich an das 
Ufer begeben. Der Jagdpächter ſtand nun 
kürzlich und wartete auf einen Fiſchotter, er⸗ 
blickte auch plötzlich einen dunklen Gegenſtand 
im Zwielicht bei dem Eisloche ſtehen. Der 
Schuß knallte und ein dumpfer brummender 
Klang ertönte von dem Eisloche her, der 
dunkle Gegenſtand ſtand aber noch immer 
aufrecht da. Mit geladenem Gewehr, den 
Finger am Drücker, ging nun der Nimrod 
langſam dem unheimlichen Thier näher und 
— ſieht eine alte Gießkanne ſtehen, die des 
Tages über zum Waſſerſchöpfen benutzt wurde 
und die ſein Schuß ganz durchlöchert hatte. 
Seitdem wird der Jagdpächter von ſeinen 
Freunden „der Blechſchütze“ genannt. 

— Er kennt fein Publikum. Kurz 
nach dem Auftauchen des Wunderſchäfers Aſt 
in Radbruch ließ ſich in Hamburg ein „Wunder⸗ 
doktor“ mit fremdländiſchem Namen nieder, 
der vielen Zulauf hatte. Die Zulaſſung zu 
ſeinen Sprechſtunden war auf alle mögliche 
Weiſe erſchwert, tiefes Geheimniß umhüllte 
den Wunderdoktor, ſeine Diener verriethen 
nichts; die Folge davon war, daß das Warte⸗ 
zimmer vom Morgen bis zum Abend belagert 
war. „Allein, die gute Polizei war wie ge⸗ 
wöhnlich ſchnell dabei“ und ſandte einen 
Kommiſſar ab, welcher von dem Wunderdoktor 
die Vorlegung ſeines Diploms verlangte. 
Da — ſtatt der erwarteten Beſtürzung zeigte 
der Doktor ſein wohlausgefertigtes, richtiges 
Diplom und echte Fa ultätszeugniſſe vor. 
„Aber,“ bat der Doktor den Kommiſſär, „wenn 
Sie ſich vollſtändig überzeugt haben, bitte, 
verrathen Sie nichts! Denn, wenn meine 
Patienten erfahren, daß ich ein richtiger Dok⸗ 
tor der Berliner Fakultät bin, dann wollen 
ſie ſicher nichts mehr von mir wiſſen!“ 
Vom Erzherzog Albrecht wird 
aus der Zeit ſeines letzten Aufenthaltes in 
Neapel folgender Vorgang erzählt: Unter den 
vielen Bittſtellern, die ihn damals belagerten, 
befand ſich auch die Wittwe eines früheren 


öſterreichiſchen Offiziers, die in eine trauri 
Lage gerathen war. Nachdem die Bittſtellerm 
dem Erzherzog unter Anderem erzählte, daß 
fie 25 Lire Hauszins zahle und ſeit einen 
Vierteljahre denſelben ſchuldig ſei, überreicm 
ihr der Erzherzog eine Banknote von 500 
Lire und empfahl ihr, vor Allem den rück 
ſtändigen Hauszins zu zahlen. Die Wit 
war jedoch der Meinung, ein 100⸗Lirebille! 
erhalten zu haben und eilte, nachdem ſie den 
vermeintlichen Irrthum des Erzherzogs im 
Vorzimmer entdeckt hatte, zurück, um den h € 
ben Herrn hierauf aufmerkſam zu machel 
Der Erzherzog reichte ihr die Hand und DE 
merkte, daß er ſich thatſächlich in der Farbe 
der Note geirrt habe. Nach dieſen Worten 
zog er eine Banknote von 1000 Lire hervol 
und händigte ſie der Wittwe ein. £ 

— Aus dem Weltall. Unter 
Sternbildern, die in dieſer Jahreszeit 
nächtlichen Himmel ſchmücken, zeichnet ſich del 
Orion durch eine Menge hellleuchtender Ster 
aus, von denen beſonders der in der unteren 
rechten Ecke des Geſtirns befindliche, „Nigel“ 
durch fein reines weißes Licht auffällt. Diele 
Stern, der nach den Berechnungen der Aſtro⸗ 
nomen etwa 20,000mal jo groß iſt als unſent 
Sonne, iſt von uns 30 Millionen Mal ſo 
weit entfernt, als dieſe, d. h. all 
600,000, 000,000,000 Meilen. Zur Zurückle 
gung dieſes Weges braucht das Licht, das 
die ungeheure Geſchwindigkeit von 300,000 
Kilometer in der Sekunde hat, mindeſten 
volle 500 Jahre! Wollte man den Unterſchied 
der Entfernungen des Nigel und der Sonn 
von der Erde veranſchaulichen, und ſetzte 3 
dieſem Zwecke die 20 Millionen Meilen be⸗ 
tragenden Abſtand zwiſchen Sonne und Erde 
als Einheitsmaßſtab auf 1 Millimeter feſt, 1 
brauchte man einen Papierſtreifen von etwa 
30 Kilometer Länge! 85 * 

— Große Heiterkeit erregte kürzlich 
in Paris auf der Mairie des 18. Pariſel 
Arrondiſſements ein hübſches Mädchen, das 
als geſtellungspflichtig erſchien. Madem. Aime 
Carmignac, geboren 1872 in dem Departemen 
Vendée, war im Standesregiſter als Aim 
Carmignac eingetragen worden und wurde ſel 
zwei Jahren als Rekrut vergeblich geſucht 
Man fahndete auf den jungen Deſerteur, bis 
der Irrthum ſich herausſtellte und Aimé Ca 
mignac endgiltig aus der Liſte der Wehr 
pflichtigen geſtrichen wurde. 
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